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Stoßarbeit auf Heuschlägen
ALMA-ATA. Wie eine Wand ste­

hen die Gräser im Gebiet Alma- 
Ata. da. Die Heumahd ist hier im 
vollen Gange. Das Surren der Ma­
schinen hört fast Tag und Nacht 
nicht auf. Nach dem Trocknen 
durch Zwangsbelüftung wird das 
Heu an die Viehüberwinterungsstcl- 
len transportiert. Und auf die ab 
geernteten Heuschläge kommen 
Beregnungsaggregate'. Hier wird 
bald neues Gras wachsen.

Die Sowchos? und Kolchose der 
Gebiete Pawlodar, Zelinograd, 
Koktschetaw und andere Gebiete 
der Republik haben ebenfalls die

ZELINOGRAD. Auf den Heu­
schlägen erschienen die ersten 
Schober wohlriechenden Heu«. Die 
Sowchose und Kolchose des Gebiets 

fen und 1600 000 Tonnen Silofut- 
ler zu verlegen — etwa 115 Pro­
zent des Jahresbedarfs.

Die Wirtschaften .des Gebiets 
werden in diesem Jahr zum ersten­
mal 14 000 Tonnen Senage, 2 000 
Tonnen Grünmehl und viel Heu 
durch Zwangsbelüftung beschaf­
fen. Dcse Sache ist für uns etwas 
Neues, deshalb führten «ir Zonen­
beratungen mit allen Wirtschafts- 
leitern, Oberingcnicurcn und Bri- 
gadieren der Futtcrbeschafftlngs- 
brigaderf durch, wo die Methoden 
der Senageherstellung und der_Auf- 
bereitung von Grüninèhl ergründet 
wurden. Die Meister der Sowchose 
zeigten, wie man aus abgebuch­
ten Gctreidckoinbincn Aggregate 
für das Heumahcn, die Aufnahme 
und Transportierung des Heus 
konstrjiferen kann. Ein jedes Ag­
gregat ersetzt zwei Radschlepper 
und 'macht eins Person frei. Sic 
können in einer beliebigen ,Sow- 
choswerkstâttc ummontiert werden.

Gegenwärtig befinden sich schon 
über 100 solcher Aggregate im 
Einsatz. Für die Scnagebeschaf- 
iung sind betonierte und ausgeklei­
dete Graben erforderlich. Die Kol­
lektive der Industriebetriebe haben 
sich verpflichtet, solche für die 
Patenwirtschaften anzulegcn. Ein 
Teil der Gräben ist schon fertig.

Schon lange hatten wir keinen 
solchen guten Grasbestand. Der 
feuchte Frühling erwies sich er­
sprießlich für das Graswachstum. 
Die Gebietsvcrwaltung für Land­
wirtschaft erarbeitete konkrete Maß­
nahmen zur Futterbeschaffung. Die 
Heumahd soll im Juli vollständig 
beendet werden, um im Heu mehr

Nahrungsstoffe zu erhalten. In je­
der Wirtschaft wurden Futterbe- 
schaffungsbrigadcn gebildet. . jvn »um juiuuh >vn

Die Mechanisatoren der Kolchq- 'Heu erschienen. Ihre Zahl vergra­
se und Sowchose des Rayons ' ’’ - ’ - ---J J-
Astrachanka traten als Initiatoren 
des Wettbewerbs in der Heumahd 
auf, sie verpflichteten sich, die 
Heueinbringung in kurzer Frist
auszufuhren und einen anderthalb­
jährigen Vorrat von Rauhfuttcr
zu schaffen. Die Initiative der 
Astrachaner wurde weitgehend un­
terstützt. Zwischen den Rayons. 
Wirtschaften und Brigaden hat sich 
der Wettbewerb entialtct. Jeden 
Tag wird das Fazit der Arbeit gc 
zogen, darüber berichten die Po­
litinformatoren. die Presse, der 
Rundfunk und das Fernsehen.

I. KOSLOW, 
Chef der Zelinograder Gebiets- 
Verwaltung für Landwirtschaft

KUSTANAI. Sobald die 
trespc .. Ähren treibt, muß sie 
gemäht werden. Wenn man da et­
was verspätet, und die Pflanze auf 
dem Halme reif wird, verliert sie 
viel Nährstoffe. Diese agronomische 
Regel kennen die Mechanisitoren 
des Rayoas Kamyschnojp — die 
Initiatoren des Wettbewerbs für 
Anwendung breitwürfiger Schnell­
aggregate beim Grasmähen. Die 
Sowchose „Urkaschski'1 „Kamy- 
schinski" und andere brachten 
Hunderte llcumahdaggregate auf 
dle'Fcldcr. An jeden Traktor sind 
zwei—drei Mähmaschinen mit Re­
chen angeliängt. Bei heißem Wetter 
darf das abgeipähte Gflas zerstreit 
nicht eine einzige Stunde auf der 
Wiese liegen bleiben — sonst wird 
cs zu trocken, in Schwaden ver­
liert die Korßtrespe nicht so 
schnell die Feuchtigkeit, und man 
bringt sie nur angcwelkt in Heu­
haufen. Die ersten tausend Hektar 
Gräser sind schon abgcmähl.

Mit der Mahd der. Korntrespc ha­
ben die Wirtschaften der Rayons 
Taranowski, Kusianat, Naursumski 
und Ordshooikidse begonnen. Die 
meisten Sowchose .wenden bei der 
Beschaffung von Grobfuttcr die 
Fließbandmechanisierung an. Man 

-hat beschlossen,' den Plan der Be­
schaffung von Grobluller in 20— 
25 Tagen abzuschließen. Die Tau­
sendkünstler der Sowchose und 
Kolchose haben- über lausend ab- 
gcbuchte Kombjnes „SK-3" zum 
Grasmähen und Schwadenaufladen 
umgebaut.

AKTJUBINSK. An den Ställen 
des Sowchos „40 let Kasachskoi 
S5R" sind Schober von f.-ischcrn 

•fljjrt sich schnell . Hier wird die 
’Jfeiibeschaffung im Fließverfah- 
féh geführt. Unmittelbar nach den 
Mahaggregatcn folgen die Scho­
bersetzer, die Heuhaufen werden 
auf selbsfentladende Traktorenwa- 
Een geladen und zu den Heuscho- 
drsteflen transportiert. Hier wird 

düs Heu geschobert. Gute Leistun­
gen haben die Mechanisatoren der 
Brigaden von W- Glustschenko und 
N. GorotJ bei der Beschaffung na­
türlicher Gräser. Sie alle üborb-.e- 
ten ihr Soll. Die Arbeiter werden 
nach der Menge des geschoberten 
Heus entlohnt.

Heuer hat man in der Wirtschaft 
beschlossen, bedeutend mehr Fut­
ter zu besorgen, als im Plan vor­
gesehen ist. Die Hälfte des, Heus 
geben die Saaten- der mehrjährigen 
und einjährigen Gräser. Es ist vor­
gesehen. sie auf 2500 Hektar zu 
mähen. Es wurde vorgemerkt, auch 
viel Senage anzulegcn

Alle Kolchose und Sowchose des 
Gebiets haben mit der Heumahd 
begonnen. Allerorts wenden die 
Mechanisatoren Maschinenkomple­
xe an, die es ermöglichen, alle Ar­
beitsgänge in der Grasbeschaffung 
zu mechanisieren.

PF.TROPAWLOWSK. In Nordka 
sachstan wird der Beschaffung sehr 
nahrhafter vitaminhaltiger Futter­
mittel — Senage, Grünmehl, durch 
Zwangsbelüftung zubereitetes Heu- 
große Aufmerksamkeit geschenkt.

Im Rayon Bulajewo beabsich­
tigt man. 25 000 Tonnen Senage— 
etwa 2 Tonnen • für ‘jëdc Kuh — 
anzulegen. Dazu wurde die Aus­
saat der Hülsenfrüchtc vergrößert. 
Brigaden zur Züchtung voii viel- 
jährigen und einjährigen Gräsern 
wurden gebildet.

Im Sowchos „Tschistowski" hat 
man beschlossen, über 'zwei Ton­
nen Senage für jede Kuh zu be­
schaffen. Grasmähmaschinen und 
fünf-ummontierte Kombines wur­
den zur Aufnahme des gemähten 
Ileus । vorbereitet.

Im Gebiet wurden Maßnahmen 
des moralischen und materiellen 
Anreizes der Sieger des Wettbe­
werbs um, die Schaffung, einer fe­
sten Fulterbasis ausgearbeitet. Das 
sind Rote Fahnen, Ehrenurkunden, 
wertvolle-Geschenke. Prämien, Ein­
weisungsscheine zur Unionslei­
stungsschau und Touristenschcinc.

(KasTAG)

Die spezialisierte Verwaltung 
„Prokatmontash" montiert an der 
Walzstraße „1 700" technologische 
Ausrüstung. Die Montagebrigade 
von J. Grischin, die dieser Ver­
waltung angehört, hat zwei 80- 
Tonnen-Brückenkräne montiert und 
schließt jetzt die Montage eines 
dritten solchen Krans ab. Das Ver­
dienst der Brigade ist auch das 
Verdienst des besten Schweißers 
Jakob Maar, der schon das fünfte 
Jahr am Bau der Kasachstaner 
Magnitka in Temirtau beteiligt ist.

UNSER BILD: Der Schweißer 
Jakob Maar

Rato: W. Skopzow

Organisatorische Arbeit der Gewerkschaften
In Alma-Ata fand das XL Ple­

num des Kasachischen Gewerk­
schaftsrats statt, das die Frage det 
organisatorischen Arbeit dcsl Ka- 
ragandaer Gcbietsgewerkschafts- 
rais und des Republik-Gewerk- 
tfluustomilees der Arbeiter der 
Metallindustrie zur Mobilisierung 
der Werktätigen für die Erfüllung 
der Beschlüsse des XXIV. Partei­
tags der KPdSU und der Aufga­
ben des ersten Jahres des Plan- 
Jahrfünfts erörterte. Referate hicl- 
len] der Vorsitzende des Karagan- 
daer Gebietsgcuerkschnltsrats Sh. 
V Aubakirow und der Vorsitzende 

des Repuhlik-Gewerksrhaflskomi- 
j tees, der Arbeiter der Hüttenindu­
strie A. S. Sadyrbaiew.

Erklärung der Regierung der UdSSR
Im Aulfrage der Jowjetreglerung haben die Bot­

schafter der UdSSR In Washington. Peking. Paris und 
London dieser Tage den Wortleut folgender Erklärung 
der Regierung der UdSSR zur Frage der Einberufung 
einer Konferenz der Atommächte an dla Regierungen 
der USA. der VR China, Frankreichs und Großbritan­
niens überreicht:

Seit mehr als einem Vierteljahrhundart bleibt die 
Menschheit vor einem Weltkrieg bewahrt. Zugleich ist

Ei ilt bekannt, daß die Alommäehfe noch immer kein 
einheitliches Herangehen an die Lötung von Fragen 
der Kemabrüsfung aufweiten und, daß ihre Ansichten 
über diese Fragen stark auseinandergehen. Das darf 
aber die Atommächte nicht daran hindern, gemeinsa­
me Anstrengungen zu unternehmen, um ihre Stand­
punkte anzunähern und durch gemeinsame Bemühungen 
den Weg zur Kemabrüsfung freizulegen. Das erfordern

Erdball» kommt es von Zeit zu Zeit zu militärischen Kon­
flikten, bilden sich militärische Spannungsherde und 
bleibt die Gefahr einer bewaffneten Auseinandersetzung 
globalen Maßstabs bestehen.

Einer der Faktoren, die sich besonders negativ auf 
das ganze internationale Leben auswirken, ist das 
Wettrüsten. Es bringt immer größere Gefahren für den 
Frieden hervor und verschlingt darüber hinaus riesige 
materielle und geistige Ressourcen, die anderenfalls 
für die Beschleunigung des wirtschaftlichen und sozialen 
Fortschritts, für das Wohl der Völker eingesetzt werden 
könnten. Es liegt auf der Hand, daß die größten Ge­
fahren im nuklearen Wettrüsten liegen. Davon rührt 
auch die Unruhe der Völker und ihre Sorge um die 
Zukunft her.

Während sich die Sowjetunion mit dieser Erklärung 
an die Regierungen der kernwalfenbesitzenden Mäch­
te wendet, hält sie es für nicht erforderlich, speziell 
auf die besondere Zerstörungskraft dieser Wallen und 
auf die verderblichen Folgen ihrer Anwendung, auf die 
Leiden und Entbehrungen, die ein Nuklearkrieg den 
Völkern der Well bringen würde, wenn es so weit 
käme, hinzuweisen. Zugleich erachtet sie es als not­
wendig, die Regierungen aller Atommächte darauf auf­
merksam zu machen, daß es noch nicht gelungen ist, 
den Prozeß der Hortung der Massenvernichtungsmittel 
von immer größerer Zerstörungskraft in den Arsenalen 
der Atommächte rückgängig zu machen, obwohl der 
Kampf für die Eindämmung des Wettrüstens zu einigen 
positiven Schritten geführt hat. Es ist daher erforderlich, 
noch beharrlicher darauf hinzuwirken, um wirksame 
Maßnahmen zur nuklearen Abrüstung einzuleiten.

Die Regierung der UdSSR vertritt die Ansicht, daß 
darin die Pflicht und die Verantwortung aller Atom- 
mächle liegen. Denn gerade sie können und müssen 
ein praktisches Programm der nuklearen Abrüstung aus- 
arbeilen und in die Tat umsetzen.

Diese Aufgabe kann natürlich nicht bewältigt werden, 
wenn die Anstrengungen zu ihrer Realisierung von nur 
einem oder einigen dieser Nuklearmächte gemacht 
werden. Es sind gemeinsame Aktionen aller kemwaflen- 
besitzenden Staaten erforderlich, um deren Verbot und 
Vernichtung durchzusetzen.

darunter der Atommächte selbst, weil ihre Sicherheit 
durch die Beseitigung der Kernwaffe viel zuverlässiger 
garantiert wird als durch weiteres Kemwaffenweftrüsten.

Im Hinblick auf diese Erwägungen schlägt die So- 
wiefregierung vor, in nächster Zeit eine Konferenz der 
fünf kernwaffenbesitzenden Mächte — der Sowjetunion, 
der Vereinigten Staaten von Amerika, der Volksrepublik 
China, Frankreichs und Großbritanniens — einzuberu­
fen. Auf einer solchen Konferenz sollte man Fragen der 
Kernabrüstung als Ganzes behandeln. Was das Über­
einkommen betrifft, das die Verhandlungen ergeben 
könnten, so kann es sowohl den gesamten Komplex 
von Maßnahmen der Kemcbrüstung, als auch einzelne 
Maßnahmen umfassen, die schrittweise diesem Ziel 
näherbringen.

Der Fortschritt in der Kemabrüsfung würde zweifel­
los die Lösung des Problems der allgemeinen und 
vollständigen Abrüstung fördern, die infemationele 
Atmosphäre günstig beeinflussen und das Vertrauen in 
den Beziehungen zwischen den Staaten stärken.

Die Regierung der Sowjetunion schlägt vor, durch 
diplomatische Kanäle einen Meinungsaustausch übe« 
Fragen aufzunehmen, die mit dem Zeitpunkt, dem Aus­
tragungsort, der Tagesordnung und dem Reglement der 
Konferenz Zusammenhängen.

Was die Regierung der Sowjetunion betrifft, so ver­
tritt sie die Auffassung, daß je rascher die Konferenz 
der fünf Atommächte einberufen wird, desto besser. 
Hinsichtlich des Austragungsortes der Konferenz bleibt 
ihre Position offen. Für sie ist jeder Ort, der für alle 
Konferenzteilnehmer passend ist, annehmbar. Wenn dies 
die gemeinsame Meinung sein wird, würde die Sowjef- 
regierung auch gegen die Gründung eines Vorberei­
tungskomitees zur Einberufung der Konferenz nichts 
einzuwenden haben.

Die Regierung der Sowjetunion wird mit Interesse 
alle Erwägungen erwarten, die jede der Atommächte 
über alle diese Fragen Süßem wird. Sie gibt der Hoff­
nung Ausdruck, daß die vorliegende Erklärung mit 
aller Aufmerksamkeit geprüft wird, die das Problem 
der Kemabrüsfung erfordert, und daß durch gemeinsa­
me Anstrengungen der Atommächte der Fortschritt bei 
der Lösung dieses Problems gesichert wird.

! FUTTERBESCHAFFUNG-—KERNFRAGE
Plenum des Zelinograder Gebietsparteikomitees

Auf dem IL Plenum des ZK, der 
KP Kasachstans wurde die Zeli­
nograder Parteiorganisation für 
den unbefriedigenden Zustand der 
Futterbasis, die niedrige Produk­
tivität der Viehzucht einer ernsten 
Kritik unterworfen. Das-dieser Ta­
ge stattgefundene Plenum des Ze- 
linograder Gebietsparteikomitees 
erörterte allseitig die Fragen, der 
Futterbeschaffung und Erfüllung 
der Maßnahmen zur Schaltung ei­
ner stabilen Futterbasis in den 
Sowchosen und Kolchosen der Ray­
ons Atbassar und Kurgaldshino. An 
der Arbeit des Plenums beteiligten 
sich die Sowchosdirektoren, die 
Vorsitzenden der Kolchose, Sekre­
täre der Rayonparteikomitees, Lei­
ter der Gcb'ictsorganisationen und 
-ämter.

Die Referenten — die- Ersten 
Sekretäre der Atbassarer und det 
Kurgaldshinocr Rayonparleiorga 
nisation O. S. Kuanyschew und 
A. T. Tulebajew — sowie die Teil­
nehmer der Debatten unterstrichen, 
daß die Rayonparteiorganisationen 
den Fragen' der Festigung der

Die Gewerkschaftsorganisationen 
des Gebiets Karaganda und der 
Hüttenindustrie der Republik schen­
ken den Fragen des technischen 
Fortschritts, der Nutjung der Pro- 
duktlonsrcservcn, dem Sparsam­
keitsregime , jetzt mehr Aufmerk­
samkeit. In den Betrieben wur­
den neue Individuelle und kollek­
tive . sozialistische Verpflichtungen 
übernommen. Der Wettbewerb für 
nie vorfristige Erfüllung des Plan- 
Jiihrfünfrt wurde entfaltet. Gleich­
zeitig vermerkte das Plenum, daß 
das Niveau der organisatorischen 
Arbeit nicht den Forderungen des 
Tages entspricht.

Das Plenum hat Maßnahmen 
fyr die breite Entfaltung des so- 

Futterbasis-jetzt mehr Aufmerksam­
keit schenken.

Bei den Zelinogradcrn fand der 
Brief des ZK der KP Kasachstans 
an die Sowchosdirektoren, Kolchos­
vorsitzende, Sekretäre der Partci- 
und der Komsomolorganisationen, 
Vorsitzenden der Dorf- und Aulso­
wjets der Werktätigendeputierten, 
Fachleute. Mechanisatoren und an 
alle Landschaffenden großen An­
klang. Die Initiative der Land- 
schaffenden des Rayons Astrachan- 
ka, die einen Futtervorrat für 
anderthalb Jahre schaffen wollen 
wurde allerorts aufgegriffen.

Die Parteiorganisationen der 
Sowchose und Kolchose entfalteten 
die Arbeit zur Erfüllung der Maß­
nahmen, die vom II. Plenum des 
ZK der KP Kasachstans zur Festi­
gung der Fulterbasis erarbeitet 
wurden. In diesem Frühjahr be­
stellten die Wirtschaften des Ray­
ons Atbassar 21000 Hektar mit 
mehrjährigen Gräsern, die Wirt­
schaften des Rayons Kurgaldshino 
— 16 000 Hektar. In jedem dieser 
Rayons wurden je 60 000 Hektar 

zialistischen Wettbewerbs und der 
Bewegung für kommunistische Ar­
beit vorgemerkt. Das Plenum ver­
pflichtete die GewerkschaTtsrätc 
und Komitees-, alle Gewerkschafls- 
organisationen der Republik, die 
Erziehungsarbeit- unter den Werk 
tätigen zu verbessern und sie eng 
mit den konkreten Aufgaben der 
Produktion zu verbinden.

Das Plenum hat die Maßnahmen 
bestätigt, die der Kasachstaner 
Gewerkschaflsrat _ zur Verwirkli­
chung der Beschlösse des II. Ple­
nums des ZK der KP Kasachstans 
„Über die Aufgaben der Partei­
organisationen der Republik zur 
weiteren Verbesserung des Invest- 

für gründliche Verbesserung der 
Wiesen gepflügt, die Saatfläche 
des Futtergetreides, der Körnerte- 
guminosen und Silagekulturen ver­
größert, wird die fortgeschritten­
ste Technologie der Futtcrbeschaf- 
fung und -aufbewahrung einge­
führt

In dem auf dem Plenum gefaß­
ten Beschluß wurden konkrete Maß­
nahmen zur Beschleunigung der 
Futterbeschaffung und zur Schaf­
fung einer stabilen Futterbasis vor­
gemerkt.

Das Plenum erörterte auch die 
Frage über den Zustand und die 
Maßnahmen zur Verbesserung der 
ideologischen Arbeit im Sinne der 
Forderungen des XXIV. Parteitags 
de» KPdbU. Es referierte F. G. 
Chalilowa, Sekretär des Gebiets- 
parteikomitces. Auf dem Plenum 
sprach der Abteilungsleiter für 
Propaganda und Agitation des ZK 
der KP Kasachstans A. P. Plotni­
kow.

W, PARCHOMENKO. 
KasTAG-Korrespondent

verbessern
baus im Lichte der Beschlüsse des 
XXIV. Parteitags der KPdSU" ver­
merkte, so auch die Maßnahmen 
über die Teinahme der Gewerk­
schaftsorganisationen in der. Vor­
bereitung und Durchführung der 
Ernte und der Futterbereitstellung 
im laufenden Jahr.

• Mit einer Rede trat der Vorsit­
zende des Kasachischen Gewerk­
schaftsrates K. A. Jegesbajew auf.

An der Arbeit des Plenums nahm 
der stellvertretende Leiter der Ab­
teilung für Organisations-Parteiar­
beit des ZK der KP Kasachstans 
W. I. Maschkunow teil.

(KasTAG)

KOPENHAGEN. Eine Delega­
tion der KPdSU, geleitet 

vom Kandidaten des Politbüros 
und Sekretär des ZK P. N. De- 
mitschcw, weilt auf -Einladung des 
Zentralkomitees der Kommunisti­
schen Partei Dänemarks in diesem 
Land zu Gaste.

Im ZK der KP Dänemarks fand 
eine Zusammenkunft der KPdSU- 
Delegation mit der Parteiführung 
statt, bei der Fragen von gemein­
samem Interesse erörtert wur­
den.

Die Delegation besuchte das 
Atomforschungszentrum in Ries 
bei Kopenhagen und das Niels- 
Bohr-Institut für theoretische Phy­
sik.

Am Donnerstag trat die Dele­
gation eine Informationsreise durch 
das Land an.

LJ ANOf. Das Ministerium für 
11 Auswärtige Angelegenheiten 

der DRV forderte von den USA. 
unverzüglich, alle Akte einzustel­
len, die einen Anschlag auf die 
Souveränität und Sicherheit der 
Demokratischen Republik Vietnam 
darstcllcn.

In der Zeit vom 19. bis 22. Juni 
haben USA-Flugzeuge, darunter 
Bomber vom Typ B-52, Angriffe 
auf die Gemeinde Huonglap unter­
nommen, heißt es in einer veröf­
fentlichten Erklärung des Spre­
chers des DRV-Außenminisleriums. 
Die amerikanische Artillerie nahm 
die Gemeinden Vinhchon und Vinh 
Diang nördlich des 17. Breitengra­
des auf dem Territorium der DRV 
unter Beschuß.

D RÜSSEL. Die dreitägige Be- 
ratung von Vertretern der 

europäischen Öffentlichkeit, die auf 
Initiative des Präsidenten der bel­
gischen Vereinigung- für europäi­
sche .Sicherheit und-Zusammenar­
beit Albert de Smaele einbenifen 
worden war, ist, zum Abschluß ge­
kommen. An .der Konferenz be­
teiligte sich eine sowjetische De­
legation unter Leitung des Vorsit­
zenden des sowjetischen Komitees 
für europäische Sicherheit A. P 
Schitikow. Vorsitzender des Uni- 
»nssowjets des Obersten Sowjets 
der UdSSR.

Die Beratungsteilnehmer einigten 
sich darauf, daß es zweckmäßig 
ist. in nächster Zukunft ein Treffen 
von Vertretern der Öffentlichkeit 
aller europäischen Länder für die 
Sicherheit und Zusammenarbeit in 
Europa durchzuführen.

MOSKAU. Der Zentralrat der 
Gewerkschaften der UdSSR 

sprach den Gewerkschaften und 
Werktätigen Chiles sein aufrichti­
ges Beileid zu den Menschenopfern 
und den Zerstörungen aus. die ein 
Schneesturm und die Überschwem­
mungen in den Provinzen 
Santiago. Valparaiso und O’higgins 
verursacht haben.

Wir bitten, unser tiefes Mitge­
fühl allen Mitgliedern ihrer Orga­
nisation und ihren Familienangehö­
rigen zu überbringen, die durch die 
Naturkatastrophe zu Schaden ge­
kommen sind, heißt es in dem Tele­
gramm. , , , •

Unsere 
Wochenend­
ausgabe

Nach zweieinhalb 
Werdejahren

■ • Von Alexander-KUBWAWZEW
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SEMINARE...
WAS WEITER?

• Von Ernst KONTSCHAK
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DAS SUDELWETTER
DIE QUELLE
HERMANN UND SULAIKA
Kleine Novellen
• Von .Heinrich KÄMPF

Seite 3

In der Not frißt 
der Teufel Fliegen 
Humoreske
• Von Andreas SAKS
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• KULTUR UND KUNST •

Nach zweieinhalb
Werde jähren

LEIDER GIBT ES NOCH EINIGE ABER...

Nach seiner leiden Gastspielreise durch die 
mltielaslaUschen Republiken Ist das deutsche 
Estradenensemble „Freundschart" nach Kara­
ganda helmgekehrt. Bla Anfang Juli können 
sich die Künstler nun entspannen und der 
Ruhe hingehen. Aber dann muß das kOnstleri- 
aehe Programm aufgefriseht werden, und außer­
dem sind für den Juli noch einige Konierlveran 
aialtungen im Karngandaer Gebiet geplant.

Im August reist das Ensemble ins Moskauer 
Gebiet, um sieh auch dort die Publikumsgunst ru 
erwerben, trott der Einwände undBefOrchtungen 
einiger Mären«. die Trupp« könne dort ein Flas- 
ko erleiden, da es ja in ZenlralruBland kein 
Oberwfegend deutsches Publikum gibe. Andere 
jedoch vertreten die Ansieht, echte Kunst kenne 
keine Schranken, keine sprachlichen Hemmun­
gen.

Die für die Moskauer bestimmten Konterte des 
„Freundsehaft"-Ensemblea sind vorn „Goskon- 
rerf' der UdSSR mit eingeplanl worden. Das 
ist selbstverständlich ein« groBe Ehre für unsere 
jungen Künstler, und datu wärqn sie nur tu be­
glückwünschen.

Naeh sètner Rückkehr vön der jüngsten Gast­
spielreise hat das Ensemble aueh schon dem Ka 
ragandaet Publikum mit einem Kontert aufge­
wartet. wobei es Rechenschaft ablegle Ober die 
geleistete künstlerische Tätigkeit. Darum traten 
in den Darbietungen auch die eventuellen Mög­
lichkeiten für die Zukunft zutage

Im Derethber IMS reiensierle der Verfasser 
dieser Zeilen in unserer Zeitung die erste Auf­
führung des „Freundschaff-Ensemblcs auf der 
großen Bühne. Damals applaudierten wir alle 
dem neugeborenen langersehnten Künstleren­
semble. Ein jeder war bereit, es tu unterslütren. 
in der Hoffnung, daß es nach einer bestimmten 
Teenagerteil zweifellos das Zeugnis schöpferi­
scher Reife wird ablegen können.

Allerdings sind zweieinhalb Jahre kein allzu- 
großer Zeitabschnitt für künstlerisches Wachs­
tum. Datum Ist es dem Ensemble auch hoch 
anturechntn. daß es in dieser kurzen Zeitspan­
ne allgemeine Anerkennung gefunden hat. 
Nichtsdestoweniger tauchen unter dem frischen 
Eindruck des leisten Konzerts doch einige we 
scntliche Aber auf.

Vor allem wäre hier eine gewisse chaotische 
Zusammenstellung des Repertoirs zu beanstan­
den. Die einzelnen Konzertnummern sind nicht 
aufeinander obgcslimml, bilden kein harmoni­
sches Ganzes. Die Idee der Völkerfreundschaft, 
auf der das gante Repertoire eigentlich hätte 
fundieren sollen, wird nur im Lied des Kom­
ponisten Asricl und in einem kurten Feuilleton 
des Conferenciers Eduard Braun gleich am An­
fang des Konzerts markiert.

Ea ist nicht abtustreiten, daß alle odet fast 
alle Programmnummern auf hohem professio­
nellem Niveau daigehotcn wurden.

Auch diesmal geizte das Publikum nicht mit 
Beifall. Auf die Frribühne der Karagandaer 
Philharmonie, wo die musikalische Vorführung 
Staltfand, flogen Blumen. Auch Zug.ibefor- 
derungen ertönten... Einen tiefen nachhaltigen 
Eindruck jedoch — den Eindruck eines unge­
teilten Ganzen — hat es nicht hinterlassen, und

das ist nicht nur meine persönliche Meinung.
Zweifellos ist dies die Folge gewisser Schwie­

rigkeiten, mit denen das Ensemble zu kämpfen 
hatte. Eine lange Zelt mußte sich das Ensemble 
ohne künstlerischen Leiter behelfen. Erst un­
längst wurde dieser Posten an Herbert Ixsicht 
sergeben, der unseren Lesern schon als Ixitcr 
der deutschen Laienkünstler aus Aktjubinsk bc 
kannt Ist.

Herbert Leicht ist der Ansicht, daB-vor allem 
eine gründliche Überarbeitung .des Programms 
sohnötfn sei. Au Stoff dazu fehlt e.s Ihm nicht, 
außerdem ist ihm das Hochdeutsche ebenso 
geläufig wie unsere Mundarten.

Das Enscmblp hat seine liebe Not 'auch mit 
den Musikanten, da gerade unter ihnen große 
Fluktation herrscht. Das letzte Quintett ist erst 
vor kurzem gebildet worden, wo der Gittarist 
Anatoli Sachs der einzige „Allcingeseascne’* Ist.

Alle Musikanten haben schon einige Erfah­
rungen in der Betätigung als Eslradenkünstler, 
jeder beherrscht sein Musikinstrument, darum 
ist es ihnen auch gelungen, sich schon recht 
gut aufeinander cinriispiclen und die Vokalisten 
mit natürlicher Sicherheit zu begleiten.

Aber... der Tenorsänger Alcsandcr Schleicher 
muß bis jetzt auf fünf Lieder seines Repertoirs 
s-erzlchten. die ihm die meisten Lorbeeren ein 
gebracht halten, da die Musikanten vorläufig 
noch einfach nicht imstande waren, die Beglci 
tung zu allen Liedern cinzuübcn. Darunter hat 
auch die Solosängerin Mirla Sachs zu leiden.

Das Ensemble hat zwei Conferenciers. Juri 
Ptushanski ist schon kein Neuling mehr, er 
conferiert in russischer Spraclte und gibt den 
Konzerten den Ton an. Eduard Braun, der 
deutsch conferiert, kommt aus der Laienkunst, 
hat noch wenig Erfahrungen gesammelt. So 
kommt cs. daß das „Frcundschaff-Ensemble 
seinem nationalen Kolorit Abbruch tut.

Das alles wurde in einer Versammlung, die 
nach dem Konzert slatlfaml, erörtert und 
diskutiert. Der Direktor der Karagandaer Gc- 
bictsphllharmonic. Verdienter Künstler der Ka­
sachischen SSR Pjotr Jqssifowilsch Janowizki 
hob besonders die Notwendigkeit hervor, das 
Programm des Ensembles mit unserem Leben 
in Einklang zu bringen, auf daß cs den Geist 
unseres denkwürdigen Zeitalters, die Aufgaben 
des kommunistischen Aufbaus ^idcrspiegelc.

In der Versammlung wurde auch beschlos­
sen, das Repertoire der Sänger mit deutschen 
Volksliedern und Schlagern zu bereichern.

Auch ein Akkdgilapnist kjijjt^ifepi Ensemble 
äußerst zustâlienr «rn er Öle ustiödrèn Musikan­
ten entlasten, konnte und aueh durch eigene 
Darbietungen das Programm beleben würde.

Hal es nun einmal Zutritt auf die große 
Bühne der Sowjetunion bekommen, so müßte 
das Ensemble auch besser mit. Requisiten ver­
sorgt werden.

Sechzig Konzerte haben die Künstler des 
„Freundschaft"-Ensembles in den letzten Mo­
naten in Kirgisien. Usbekistan, Turkmenien und 
Tadshikistan gegeben. Die Kasseneinnahmen 
und Presscstimmcn lassen keine Zweifel am 
Erfolg der musikalischen Darbietungen auf­
kommen. Auch in Karaganda — Während des

letzten Konzerts — war die positive Reakion 
des Publikums unverkennbar. Die Zuschauer 
von Karaganda haben nber das volle Recht, 
höhere Ansprüche an das „Freundschaft"-En- 
scinblc zu stellen, ist die Stadt der Kumpel doch 
die Heimat des letzteren.

Es wäre zu umständlich, das Programm des 
Rcchenschaflskdrtze'rts hier einer ausführlichen 
Analyse zu. unterziehen. Doch aci noch hinzu­
gefügt, daß außer den Liedern der begabten 
Interpreten Mirla Sachs, Alexander Schleicher 
und Lydia Jabs auch die deutschen Volkstänze, 
dargebolen vom Ballettmeister Wladimir Malzew 
und dessen Parlncr Alexej Nossow, und die 
Glanznummern der Akrobaten Marina * Taurrg. 
um^jeorg Sclm^Mg* einen angenehmen THn-‘ 
druCK machen. Gelungen interpretiert Herbert 
Leicht deutsche Schwänke.

Wir wollen hoffen, daß Herbert Iwanowitsch 
bald die Rolle eines führenden Conferenciers 
übernehmen können wird.

Es ist uns auch eine angenehme Genugtuung, 
unseren Lesern-miltcilcn zu dürfen, daß das 
Ensemble bald Zuwachs bekommen wird. Das 
sind die Vokalisten Irtnc Rainer. Absolventin 
der Musikschule zu Frunsc und der junge Al- 
ma-Atacr Viktor Stcrzer.

A. KUDRJAWZEW
Kâraganda

Dostojewski in Semipalatinsk
Mil Semipalatinsk ist drr Name 

des großen russischen Schriftstel­
lers F. M Dostojewski unzertrenn­
lich verbunden. Hier lebte er & 
Jahre, die in der LiteraturWisaen 
schäft als die Periode der Rück­
kehr des Dichters zur schöpferi­
schen Arbeit Iwkannl sind

Im März 1854 kehrte der Literat 
Fjodor Dostojewski, wie es im Be­
gleitschreiben hieß, aus dem Om­
sker Zuchlhaus zurück, um in Se- 
nüpalalinak den Dienst als Soldat 
des 7. Linlenbalaillons anzulrcten. 
Später, als Fjodor Michailowilsch 
sich an die Fahrt nach Semlpa 
lalinsk auf der Schlittenbahn längs 
des «echten Ufers des Irlyseh 
erinnerte, nannte er diese Zeit die 
glücklichste in seinem Leben,

In Semipalatinsk fühlte et* sich 
zuerst einsam, rechtlos und ausge­
stoßen. Aber dank seiner unglaub­
lichen Willenskraft gelang es ihm, 
die Schwere des Soldalendienstes 
zu überwinden. Nach zweijährigem 
Soldatendienst wurde er zum Offi­
zier ernannt, was ihm das Aller- 
sehnlichste gab — das Recht »u 
schaffen. In Semipalatinsk schrieb 
er die Erzählungen „Onkels Traum". 
„Das Dorf Slepantschikowa und 
seine Bewohner", bereitete die 
„Aufzeichnungen aus einem Toten 
haus" zum Druck vor. Hier ent­
standen die Sujets der „Erniedrig 
len und Beleidigten", des .Idioten" 
und anderer Werke.

Die malerische Gegend, die „Ko 
sakengarten" benannt wurde, war 
der beliebte Erholungsort der 
hiesigen sogenannten großen Welt. 
Hier mietete auch der Staatsanwalt 
Alexander Jegorowitsch Wrangel 
eine Villa. Der 22jährige Baron 
Wrangel. ein Mensch mit ziemlich 
weitem Gesichtskreis, hegte für 
Dostojewski von Anfang an Gefüh­
le der Freundschaft und lat so 
manches zur Erleichterung des 
Loses des Schriftstellers. Unter den 
Beamten und Offizieren merkte er 
als erster die tragische Nichtüber­
einstimmung der Persönlichkeit de« 
Schriftstellers und der Lage, in der 
er sich befand. Seit Frühling 18B5 
verweilte Dostojewski oft in der 
Villa seines neuen Freundes. Un­

weit von hier befand sieh das 
Sommerlager, auf dessen f'bungs- 
platt Dostojewski schwitzen muß-

Dank den Omsker Freunden, de­
nen es gelang, die Semipalalinsker 
Vorgesetzten irgendwie auf da» 
•Schicksal Dostojewskis aufmerk­
sam zu machen, und dank der 
Freundschaft mit Wrangel verbes 
serle »Ich die Ijigc des SchrifLstel- 
lers allmählich. Zuerst erlaubte 
man Ihm, die Kaserne gegen eine 
Wohnung umzulauschen, dann lud 
man ihn in andere Offiziers- und 
Heamtcnhäuscr ein. und später 
wurde er auch im Haus des Gou­
verneurs Spiridonow empfangen. 
Im November 185ö wird Dostojew­
ski der Offiziersgrad zuerkannt, 
was ihm die Eheschließung Wut 
Maria Dmitrijewna Issajewa er­
möglichte. Im Februar 1857 fährt 
er zu ihr nach Kusnezk, wo ihre 
Verlobung stattfand. Auf der Rück 
reise weilt Dostojewski bei P. P. 
Semjonow Tjan-Schanski. mit dem 
er bereits in den Jugendjahren be­
kannt wurde.

Dostojewskis trauriges Leben in 
Semipalatinsk wurde durch die Re- 
gegnungen mit dem groBen Sohn 
des kasachischen Volkes Tschokan

ENSEMBLE 
„SHAIK KYSY“

GVtUEW. TKasTAG). Dai Lie' 
der- und Volkstanzensemble „Shaik 
Kysy“ („Das Mädchen des llnlf), 
fährt nach Jugoslawien. Dieter 
Laienkünstlerkollektiv wurde vor 
.5 Jahren gegründet und besteht 
hauptsächlich aus Studentinnen der 
Gurjewer Pädagogischen Hoch­
schule. Gegenwärtig sind es SO 
Laienkünstler.

Schon ein Jahr nach der 
Gründung des Ensembles belegte es 
im Republikwettbewerb der Laien­
künstler, gewidmet dem 50. Jahres­
tag des Grafen Oktober, den 2. 
Plat:.

yVnli'hanow erhellt Diese Begeg­
nungen sind eindrucksvolle Seit«« 
im Leben beider hervorragender 
Menrhen — des groBen russische» 
Schriftsteller» und de» ersten kt- 
•arliKchcn Gelehrten. Reisenden, 
Ethnographen und Aufklärer« Im 
Dostojewski Memorialhaus in Se- 
mipalalinsk kann man sich das 
denkwürdige Foto ansehen. WO »le 
zusammen abgebildct sind. Hier 
kann man sich ebenfalls mit dem 
langjährigen Briefwechsel rtfr 
Freunde bekannt machen. Ihre 
Freundschaft hatte liefe Wurzeln 
gefaßt.

Die letzten 2 Jahre lebte F. M. 
Dostojewski im Haus, wo sich zur 
Zeil die Mcmorialbibliothek des 
Schriftstellers befindet und wo er 
»ich völlig dem literarischen 
Schaffen widmete. In diesem 
2<tö< kigen Haus sind etwa 1 500 
Exponate gesammelt, die »jene Zeit 
und deren Verhältnisse charakteri­
sieren.

Da« hier gesammelte biographi­
sche Material wird den Grundstein 
für das zukünftige Dosfojesrski- 
Museum bilden, das ru »einem ISO 
Jubiläum eröffnet werden seird.

E. REITENBACH
Semipalatinsk

Gastspiele
Gegenwärtig gastieren die Mei- 

sttr der Bühnenkunst Kasachstans 
in den Republiken Mittelasien«. 
Das Kollektiv des Kasachischen 
Akademischen Auesow-Theaters 
lührle in der Hauptstadt der Ka­
rakalpakischen ASSR. Nukus, das 
Bühnenstück „Abai“ auf Die Titel­
rolle spielte der Volkskünstler der 
Kasachischen SSR Idris Nogajba- 
jew. In den anderen Rollen tra­
ten die Volkskünstlerin der UdSSR

Sabira Maikanowa, die Volkskünst­
ler der Republik Kapar Badyrow, 
Jelubai Umursakow, Serke Ko- 
shamkulow, die Verdiente Schau­
spielerin der Republik Farida Scha­
ripowa auf.

Die kasachischen Schauspieler 
werden unter anderen die Bühnen­
stücke „Amangeldy". ,„Ana-Sher- 
ana" darbieten.

Nach den Gastspielen in Kara- 
kalpakicn wollen die Schauspieler 
auch in anderen Gebieten Usbeki­
stans auftreten.

G. MARALBAJEW

MUSIKALISCHER GRUSS

Dem Jubiläum 
gewidmet

Mehrere Tage klangen im Klub 
des Zelinograder Pumpenwerks 
Lieder. Hier wurde ein Wettbewerb 
der Vokalisten, gewidmet dem SO 
Jahrestag des Komsomol Kasach­
stans, veranstaltet. Am Wettbe­
werb, den die Gebletsverwallung 
für Kultur und der Gebietsrat der 
Gewerkschaften organisierten, nah 
men mehr als 40 Sänger feil, die 
Lieder über die Heimat, die Partei, 
das Volk und lyrische Lieder so 
wjetischer Komponisten vortrugen. 
Es wurden auch Lieder in deutscher 
Sprache gesungen.

Sieger des Wettbewerbs der 
Laienkünstler waren: Gennadi 
ChorosChewltsch (Stepnogorsk). 
Murat Uskumbajew (Makinsk). 
Netli Scrbulowu (Rayon Atbassar) 
und Kulfaseh Ablfewa (Rayon 
Sehortandy), die mit dem Diplom 
erster Stufe ausgezeichnet wurden.

W. ENODIN
Zellnograd

Die besten 
des Rayons

Unlängst fand im Kulturpalast 
des Zementwerks die Laienkunst 
schau der Kollektive des Rayons 
Thälmann statt. Der Kulturpalast 
war festlich geschmückt Selten 
sieht man hier so viele Menschen

Die Schau verlief unter dem Mo­
to: „Mit frischen Kräften gehen 
wir an die Erfüllung des 0. Fünl- 
iahrplans. Unter der Führung der 
kommunistischen Partei verwirkli­
chen wir die Beschlüsse des XXIV. 
Parteitages".

Den ersten Platz belegten die 
Laienkünstler des Aktauer Kraft­
fahrparks. Die besten Sänger und 
Tänzer wurden mit Diplomen und 
Geschenken ausgezeichnet.

Dem Bajanspieler Jakob Berger 
aus dem Kraftfahrpark (Elektriker 
von Beruf) und seiner Frau Luise 
drückte der Vorsitzende der Jury. 
Genosse Teulcbajew die Haud und 
sprach ihnen für ihre meisterhafte 
Kunst Dank aus.

Die Solosänger Iwan Masai und 
Alexander Reichert ernteten beson­
deren Beifall. Sie wurden mehr­
mals auf die Bühne gerufen.

H. MICHEL, 
ehrenamtlicher Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Karaganda

RAFFAEL AN DER ELBE
Vom Schicksal der Dresdner Gemäldegalerie

Sachsen war im ausgehenden 
Mittelalter eines der reichsten Län­
der Deutschlands, und seine Für­
sten waren bemüht, diesen Reich­
tum zu zeigen. Sic ließen prunk­
volle Bauten errichten, und sie 
gründeten eine Schatz- und Kunst- 
Kammer. Diese Kijnstkammer, 1560 
eröffnet, ist die Mutter der heutigen 
Dresdner Staatlichen Kunstsamm­
lungen. Gesammelt wurden seltene 
Geschenke, originelle Kriegsbeute. 
Statuen, Kupfci stiche, mathemati­
sche Instrumente, chinesisches und 
japanisches Porzellan. Trinkgefäße 
aus edlen Metallen, Schmuck und 
Kuriositäten.

Die sächsischen Fürsten öffneten 
die Türen zu ihren Schatzkammern 
gern fürstlichen Gästen, den aus­
ländischen Gesandten, auch Reise­
schriftstellern. die dann den hohen 
Wert und die bunte Vielfalt in aller 
Welt priesen.

Zu Beginn des 18. Jahrhundert« 
diente am sächsischen Hof ein 
französischer Innenarchitekt, Le 
Plat. Er überzeugte seinen Herrn, 
der damals auch König von Po­
len war, davon, daß die europäi­
schen Fürsten In Paris, Madrid 
und in Italien nicht mehr wahllos 
Schätze und Kuriositäten sammel­

Der Bestich In der Dresdner Gemäldegalerie — er wurde Ißr Millionen 
In- und ausländische! Gäste der Elbestadt zu einem nachhaltigen Kunst­
genuß. Foto: PANORAMA DDR

UNSERE Bll DER: Um eventuelle Schäden besser erkennen zu können, 
werden die kostbaren Bilder der Dresdner Gemäldegalerie mH Hilfe mo­
derner technischer Hilfsmittel untersucht.

ten, sondern vor allem wertvolle 
Gemälde. Das war die Mode. Dar­
aufhin wurden die Bilder aus der 
Kunstkammer herausgenommen, er­
gänzt durch Funde und Käufe in 
Schlössern und Gärten des Landes. 
300 kamen zusammen, und cs ent­
stand die Dresdener Gemäldegale­
rie. Das war 1722, der Franzose 
war ihr erster Direktor. Im näch­
sten Jahr also'feiert- die GaJdfie 
den 250. Jahrestag ihrer GrSn- 
dung.

Die Meisterwerke, die den Welt­
ruhm der Stadt an der Elbe be- 
Sründctcn, kamen vor allen in der 

cgierungszeit August HL (1733 
bis 1763) nach Dresden. 17-16 war 
der Herzog von Modena in Geld­
not geraten. Er verkaufte 100 Bil­
der, darunter den „Zinsgroschen" 
von Tizian, die „Heilige Nacht" von 
Corregio. Werke,von Rubens, Vero­
nese und VelaSquez. Aus Paris 
trafen 1742 Und 1751 Bilder von 
Rembrandt ein. Die kaiserliche Ga­
lerie in Prag verkaufte 150 Bilder, 
285 seltene Gemälde stammen aus 
der Sammlung des Feldherrn Wal­
lenstein. In den Niederlanden wur­
den 200 kleine Tafel gekauft, rea­
listisch gemalte Szenen aus dein 
Volksleben, die viele Besucher heu­

le besonders hoch schätzen. Denk­
würdig aber ist das Jahr 1754: 
Nach langen , zähen Verhandlun­
gen war es den sächsischen Agen­
ten gelungen, aus dem Kloster San 
Sisto in Piacenza Raffaels Wunder­
werk „Die Sixtinische Madonna" 
zu kaufen. „Platz für den großen 
Raffael", rief der König, als ihm 
das Werk vorgeführt wurde, und 
er räumte seinen Thronsessel. Ins­
gesamt- kamen In dieser Zeit etwa 
4,000 Bilder in die Stadt, für die 
knapp zwei Millionen Taler bezahlt 
wurden. Eine geringe Summe, be­
denkt man den heutigen Wert, der 
unschätzbar Ist, und bedenkt man. 
daß allein'die Krönung des säch­
sischen Kurfürsten zum König von 
Polen fünf Millionen Jaler koste­
te. . . .

Wcchsclvoll war das Schicksal 
der Sammlung in den folgenden 
Kriegen und revolutionären Erhe­
bungen. Es kam vor. daß Kanoncn- 
utid Gewehrkugeln die Bilder tra­
fen.

Erst als in der Mille des vori­
gen Jahrhunderts der Baumeister 
Gottfried Semper ein neues, wür­
diges Gebäude für dt«:Galpric' cj-, 
richlefe, ein klassisch schöner Bau.

1 der sie heute wieder beherbergt, 
erhielten die Kunstwerke den ihnen 
gebührenden Raum.

Der 25. August 1955 Ist ein wei­
teres historisches Datum in der 
Geschichte der Galerie. An diesem 
Tag wurden die Gemälde von der 
Sowjetunion feierlich nach Dresden 
Zurückgegebcn. Die Stadt hatte un­

terdessen die härtesten Schäden des 
Krieges überwunden, das üalerie- 
gebäude entstand in alter Schön­
heit, die Dresdener waren bereit, 
„ihre" Bilder in Empfang zu neh­
men und sie wohl zum ersten Mal 
auch richtig zu besitzen. Denn nun 
begann ein Aufschwung, wie ihn 
die Dresdener Kunstsammlungen 
noch nie erlebt hatten. Heute wer­
den im Jahr annähernd zwei Mil­
lionen Besucher aus aller Welt ge­
zählt. Die Galerie und mit ihr alle 
anderen Sammlungen, die aus der 
alten Kunstkainincr von 1560 her­
vorgingen, die Säle mH kostbaren 
Schmuckgegenständen. Prunkwaf­
fen und Kostümen, die Porzellan­
sammlung, das Kupferstichkabinett, 
die Münzsammlung, wurden zu 
echten sozialistischen Bildungsstät­
ten, zu einem Zentrum der Kunst­
erziehung. Ein umfangreiches wis­
senschaftliches Programm, Leihga­
ben 'für bedeutende Ausstellungen 
in aller Welt und Sonderausstcllun- 
gen. verbreiten zusätzlich den Ruf 
Dresdens als Stadl der Künste. 
Die Dresdener haben Freundeskrei­
se für die Sammlungen gegründet. 
Jugendklubs, Besucherräte und mo­
derne Konzerte zwischen den Bil­
dern der allen Meister.

Sic sind stolz auf ihre Galerie, 
auf alles, was sie wieder aufgebaut 
haben, und sie begrüßen herzlich 
und gastfreundlich Besucher aus 
allen "Ländern der Welt.

H. HENNIGER
(PANORAMA DDR)

Die Laienkünstler des Bahnbe­
triebswerk« Atbassar fuhren mit 
ihrem Wagen in den Sowchos
Schuiski. Sie eilten in die
fünfte Brigade, die der be­
rühmte Landtnann, einer der 
ersten Neiilandcrschließcr. Ritter 
des Ordens der Oktoberrevolution, 
Michail Dowshik leitet.

In der Mittagspause hatten sich 
die Mechanisatoren versammelt. 
Das Eslradenquintelt gab Melodien 
zum Thema russische Volkslieder 
zum besten. Dann sang Valentina 
Skljar, und Boris Umarow trat mit 
ossetischen .Tänzen auf. Tnllann 
Loskan rezitierte das Gedlehl 
. Die Mittler". Sie ernteten stürmi­
schen Beifall.

Ehe der Film läuft
In diesem Saal werden zweimal 

in der Woche Filme vorgefülirt. 
Neue Filme, die man eben erst er­
halten hat. Die meisten der Zu­
schauer sind Direktoren der Licht­
spieltheater. Sic kommen in den 
Kinosaal des Gebietskontors für 
Filmverleih, tun den neuen Film 
anzusehen. Nach der Sichtung 
versammelt man sich im Arbeits­
zimmer des Verwalters des Gebiets­
kontors für Filmverleih, um zu be­
raten, welchen Film man verleihen, 
wird. Außer den Direktoren der 
Kinos nehmen an der Sichtung 
auch der Leiter der Stadtverwal­
tung für Kinofizicrung T F. DjuS- 
-anow und W. W Soschntkowa, 
die die Reperlolreplâne für die 
Filmtheater aufstcllen, teil Diese 
Kommission, zu der auch der 
I eiter des Gebiclskonlors für 
Filmverleih I. G. Malizki gehört, 
i-l bemüht, die Filme richtig aus- 
.uwählen und zu verteilen.

In der Verzeichnisabtcllung 
scnallet lind waltet Valentina so- 
schnikowa. Sic ist hier eine ge­
achtete Person. In dieser Abteilung 
stellt man den Plan des Verleihs 
für die einzelnen Filmvorlührimgs- 
anlagen der Stadt auf. Doch auch 
Valentina Paschkewitsch, die den 
Plan für die Dokumentarfilme aus- 
arbeilet, hat nicht wenig Kunden. 
Besonders gefragt sind diese Fil­
me bei Vertretern verschiedener 
Institutionen. I ehranstaltcn und 
Belrlebskhibs. I ilme. die man als 
Anschauungsmittel benutzt, dir da« 
Wissen bereichern, haben ih-e zahl 
reichen Liebhaber unter Fachleuten- 
und Lernenden.
- In dér Sprache der Mitarbeiter 
des Filmverleihs bezeichnet man 
diese Filmstreifen , mit dem Wort 
„Marschroutnnkooiè". An der Sieb 
tung der Mtrscliroulcnkopie betei­

Der Brigadier Michail Dowshik 
dankte den Laienkünstlern für das 
interessante Konzerlprogramm. Er 
erzählte über die Erfolge der Bri 
gadc während der Frühjahrsaus­
saat.

Abends fand ein Konzert im 
Dorfklub stall. Und am nächsten 
Sonntag fuhren die Eisenbahner 
nach Marinowka. dann in den Sow 
clios „Atbavsarski".

Die Konzerte, die die Eisenbah­
ner »ls musikalischen GruB für die 
I andschaffenden des Rayons ge 
bcn. sind immer gut vorbereitet 
und interessant

I. RUDIKOW
Gebiet Zelinograd 

ligen sich auch die Vertreter der 
Synchronisierungshallc des Film­
studios „Kasachfilm'* (um zu be­
stimmen, wie man den Streifen ka­
sachisch synelironisitrcn wird) so­
wie der Kontrolleur des Republlk- 
kontors für Filmverleih

Der Kontrolleur des Filmverleih; 
erhält Mitteilungen über Filme für 
die nächsten drei Monate und An­
weisungen aus der Abteilung für 
Kontrolle des Staatlichen Komitees 
für Filmwesen beim Ministerrat 
der UdSSR welche Filme für die 
wiederholt- Vorführung zu «mp- 
fchlen sind. Das bezieht sich ge­
wöhnlich aul misländische Filme 
wie zum Beispiel „Der große Wal 
.■er" (USA». „Das Aller der Lie­
be" (Argentinien), „Brot, Liebe und 
Phantasie" (Italien) ti a.

In der Montagehalle werden die 
Streifen technisch geprüft und, 
wenn nötig, «erden sie überholt. 
Iller arbeiten unter anderen große 
Meister ihres Fach«: Anna Sehew- 
Ischenko, Anna Tschertkowa, Wcra 
Toptschij.

. Sie haben eben den Saal des 
Filmtheaters verlassen und befin­
den sich noch unter dem starken 
Eindruck, den der Film auf Sie ge­
macht hat. Sie denken in diesem 
Augenblick vielleicht mit Dankbar- 
I eil an d'e Schauspieler oder den 
Rcgi-'. ir und andere Menschen, 
die dieses Werk geschaffen haben. 
Doch amh die Mitarbeit r für 
Filmverleih hatten nicht wenig Ar­
beit. tun Ihnen diese Freude zu

G. PABADSHANJAN, 
Redakteur des Republlkkontors 
für Filmverleih

Alma-Ata
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Dshuban MULDAGALIJEW

Am Ufer des Ischim

Foto: P. Essenau

GLAUB MIR...
Glaub mir.
düstere, stechende Blicke werden 
des Tages Licht 
nimmer verdunkeln
Glaub mir,
wer Donner gehört auf Erden, 
den schreckst du
mit einer Wolke nicht.

Deutsch von Woldemar Herdt

| N DEM Beitrag „Öe-
* danken zwischen zwei 

Seminaren" berührt Reinhold 
Frank Fragen, die uns al­
len nahe arn Herzen liegen, Schrift- 
stellerseminarc .sind gut. Doch bis­
her waren diese Zusammenkünfte 
in Moskau und Zelinograd der so­
wjetdeutschen Literaturschaffenden 
nicht Seminare im eigentlichen 
Sinne des Wortes, als vielmehr ein 
Resümieren der geleisteten Arbeit 
und ein Ausblick zum weiteren 
Schaffen. Darauf fuhr jeder In sein 
warmes Nestelten und versuchte, 
nach eigenem Gutdünken das Besle 
zu tun. Wieder, nach Verlauf von 
zwei Jahren, wurde, falls er Glück 
hatte, seinen Namen in der Auf­
zählung des Berichterstatters zu 
hören, ein Lobeswort, beziehungs­
weise ein Tadel, über seine Leistun­
gen ausgesprochen. Zur tiefschür­
fenden Analyse seiner Schöpfungen 
kam es nicht. So wird es auch wei- 
terhin sein, weil allein der Zeit­
mangel es nicht erlaubt, alle in 
zwei Jahren geschaffenen Werke 
einer gründlichen Kritik zu unter­
ziehen.

Es handelt sich darum, die Zer­
streutheit der sowjetdeutschen Li­
teraturschaffenden irgendwie zu 
Überspannen, Wege zu finden, um 
den schöpferischen Meinungsaus­
tausch in der Zwischenzeit zweier 
Seminare nicht abzubrechen.

Ein großer Teil der sowjefdeut- 
schen Literaten lebt und arbeitet in 
Kasachstan. Noch vor Jähren wur­
de in Zelinograd auf Initiative der 
Tageszeitung ..Freundschaft" eine 
Literaturvereinigung ins Leben ge­
rufen. Bald darauf wurde auch eine 
Sektion deutscher Autoren beim 
Schriftstellerverband Kasachstans 
geschaffen. Diesen Vereinigungen 
sollte cs obliegen, die Tätigkeit al­
ler in Kasachstan lebenden sowjet- 
deutschen Literaten zu führen.

Einzelne Schriftsteller in Zelino­
grad haben während der verlaufe­
nen Zeit wahrhaft Großes geleistet. 
Hier entstand der einzigartige in 
der Komposition, von Anfang bis 
zum Ende spannend geschriebene 
Roman „Nebel“ von Alexej Debol-

ski. der erste sowjetdeutsche Ro­
man in der Nachkriegszeit, der als 
Einzelbuch erschienen Ist. Niemand 
von uns kann sich der Riesenarbeit 
rühmen, die David Wagner an den 
Tag gelegt hat. um den sowjetdeut­
schen Helden des Vaterländischen 
Krieges, den „Rittern ohne Furcht" 
ein literarisches Denkmal zu set­
zen. Das sind bleibende Marksteine 
In der Geschichte der sowjetdeut- 
schen Literatur. Die in Alma-Ata le­
benden Literalen waren unermüd­
lich dabei, den Verlag „Kasachstan" 
zu unterstützen. Ihm mit Rat und 
Tat zu halfen.

Doch was in den letzten drei Jah­
ren auch Gutes zustande kam, ge­
schah ohne Einfluß der Literatur- 
Vereinigung und ohne die Sektion

ansehnliche Gruppe von Literaten zu 
einem mehrstündigen schöpferi­
schen Gespräch zu versammeln. 
Herbert Henke aber.- der nach J. 
Warkenlins Abreise die Sektion 
deutscher Autoren beim Schrlft- 
stellerverband vertritt, machte bis­
her noch keinen Finger krumm, 
um das Bestehen dieser Sektion zu 
rechtfertigen. Desgleichen hat auch 
Karl W’elz vollends davon verges­
sen, daß er 1968 zum Bürovorsit­
zenden der Literafurverelnigung in 
Zelinograd gewählt wurde. Bis 
dahin rechtfertigte er seine Untätig­
keit damit, daß er mit Zeitungs­
arbeit bis über den Kopf überhäuft 
sei. Nun aber ist er freischaffender 
Literat, d. h. Rentner. Für Künstler 
gibt es keine Rentnerzeit. Sie 
schaffen bis zum letzten Atemzug. 
Gut, daß ihm Reinhold Frank über

und anzuregen, um so mehr müssen 
wir es diesen Vorbildern nachtun.

Doch das Vorbereiten von Tref­
fen der Schriftsteller ist nur eine 
Seite der Tätigkeit des literarischen 
Vorstandes. Der Schriftsteller muß 
auch seinen Leserkreis kennenler­
nen. Und umgekehrt, die Leser, be­
sonders die jungen, möchten den Au­
tor sehen, hören, dessen Gedichte 
und Erzählungen sic liebgewonnen 
haben. Schließlich ist der Leser 
und Radiohörer der Konsument der 
literarischen Erzeugnisse. Für ihn. 
und nur für ihn. müht sich der 
Schriftsteller. Er muß wissen, «"ei­
chen Widerhall sein Schaffen in 
Hirn und Herzen hervorruft.

Unsere Leser sind überall, in 
Dorf und Stadt, wo Sowjetdeulsche 
wohnen. Und wo sie es noch nich’ 
sind, da sollen sie cs «"erden. Wozu

Seminare... Was weiter?
deutscher Autoren beim Schrift­
stellerverband Kasachstans. Es war 
die Initiative einzelner.

Was. ist schließlich die Ursache 
der absoluten Untätigkeit der Lite­
raturvereinigung, desgleichen auch 
der Schriftslellersektion? Ich meine, 
es liegt einzig und allein nur am 
vollen Fehlen der Initiative der 
Leitung. Ein Mann, der am Steuer 
sitzt, ven uns hierfür gewählt wur. 
de, sich aber keine Mühe gibt, we­
der zu steuern noch das Fahrzeug 
in Gang zu bringen, rückt mitsamt 
den Insassen nicht vom Plafz.

In Alma-Ala und den umliegen­
den Vorortstädten Talgar und Issyk 
leben siebzehn Schreibbeilissene — 
Lyriker und Prosaiker — die mit 
Erfolg in. der sowjetdeutschen Pe­
riodika ihre Sachen veröffentlichen. 
Neun von ihnen sind sogar mit ei­
nem und mehreren ihrer Einzel- 
biichlein an die Öffentlichkeit ge­
treten. Aber jeder von Ihnen ar­
beitet in seinem Kämmerlein ver­
steckt* vor den anderen. Es benötig­
te doch nur einer Wenigkeit, eines 
kurzen Einladebriefleins, um diese

den Kopf gestiegen ist und das 
Eis gebrochen hat.

Warum könnte in der Zwischen­
zeit zweier Seminare ab und zu nicht 
dieser oder jener Lyriker und Pro­
saiker, die abseits in Aktjubinsk, 
Kuslanai. Pawlodar und anderswo 
leben, nach Zelinograd oder nach 
Alma-Ata eingcladen werden, um 
eine tiefschürfende Diskussion über 
seine schöpferische Tätigkeit ein- 
autelten?

Natürlich muß solch ein Treffen 
zwecks freundschaftlicher Kritik 
vorbereitet werden. Das Wäre die 
Aufgabe der Literaturvereinigung 
und der Sektion. Alic Beteiligten 
müßten die Möglichkeit bekommen, 
sich mit den veröftentlfchten und 
noch nicht veröffentlichten Werken 
rechtzeitig bekanntzumachen.

Wie wir sehen, hängt es nur vom 
guten Willen ab. Wenn solche Ge­
nies wie Goethe und Schiller es für 
notwendig fanden, sich zu beraten, 
sich gegenseitig zu beeinflussen

warten, bis ein Dienstreiseschreiben 
von Moskau nach Krasnojarsk ge­
leitet wird. und der betreffende 
Dichter von Krasnojarsk Tausende 
Kilometer zurucklegL bis er fn Sa­
ran anlangt? Wogegen es doch, 
beispielsweise, der begabte, bei 
Jugend und Schülern «o beliebte 
Reinhold Frank nur 40 Kilometer 
bis dahin hat.

Ja selbst in Karaganda gibt es 
viele Schulen, wo Deutsch als Mut­
tersprache unterrichtet wird, »-o die 
Schüler die ..Kinder-Freundschaft" 
liebgewonnen haben. Ist es denn 
wirklich so kostspielig, im Namen 
der Liieraturvereinigung ein 
Schreiben an die betreffende Schule 
zu richten, daß ein örtlicher Dich­
ter vor den Schülern auftreten wer­
de. dessen Gedichte sie womöglich 
in den Deutschstunden schon aus­
wendig gelernt haben? Jeder Schul­
direktor würde nach Möglichkeit 
diesem Vorhaben entgegenkommen, 
um den Schülern einen Freudehtag 
zu bereiten. Ich spreche aus Erfah­
rung. Ich erinnere mich, wie noch 
vor Jahren Johannes Warkentin,

Nora Pfeffer, Willibald Fetet, Her­
mann Néumann u. a. an »Oft und 
Stelle In Kaskelen. Talgar'«rd 1s- 
svk im Klub vor den Lesern (aufge- 
treten sind. Dabei entspann! sich 
ein wertvoller Meinungsaustausch. 
Auch deutschsprachige Büebw. die 
hierselbst verkauft wurden.* waren? 
im Nu vergriffen.

Alles geschah ohne Geida»sl«en 
und Mühe, nur daß ich einen Tag 
zuvor ankam. und es den- Lernten 
bekanntgab.

Seit dieser Zeit ist die) Z*hl der 
Literaten in Alma-Ata steift ange- 
wachsen, doch die Leser tfcr nahge­
legenen Städte Käskelen. Talgar, 
Issyk. Turgen und selbstTin Älma- 
Ata warten vergebens,, elaen «o- 
wjetdeutsdien Dichter »vor Augen 
zu bekommen.

Hinzugefügt sei. daßrrtnwlchen. 
Treffen mit Schriftstellern nicht 
nur Leser kommen^ aoeh solche 
Zuhörer, die es späterhin vmrden.

Letztens noch eine> sehr «richti­
ge Frage, die Reinhcäd Frank be­
rührt. Das Zentralardrlv Kr unse­
ren Nachlaß. 1968 wurde von der 
Kommission für sowfietdeubsche Li­
teratur ein Dreier au« schuß gebil­
det, der sich mit der Geschichte der 
sowjetdeutschen Literatur zu befas­
sen habe. Bisher betten diese Drei 
noch keine' einzige Zusammenkunft, 
um die allgemeinen Richtlinien 
auszuarbeiten und die Arbeit unter 
sieh zu verteilen. Jeder hat im 
Verlauf der Zeit eine Menge lite­
rarhistorischen Materials aufgespei­
chert, ist weithcrumgefahren» hat 
Verwandte der verstorbenen/Lite­
raten aufgesucht, unzählige Nach­
forschungen gemacht, in den Lite­
raturarchiven nachgesuchL Das al­
les muß nun unter einen Hut ge­
bracht werden. Doch die Kommis­
sion für sowjetdeutsche Literatur 
scheint das alles nicht zu küm­
mern, als ob mit der Bildung des 
Dreicrausschusses ihre Mission be­
endet sei.

Ernst KONTSCHAK
Gebiet Alma-Ata F

Heinrich KÄMPI

Woldemar HERDT

Die Zugvögel
Herbst! Die Wälder stehn in 

Flammen.
Hastig wie die Feuerwehr 
treibt der Wind das L^ub 

zusammen, 
spritzt mit Regen um sich her.

Vogelstimmen leise raunen: 
„Ach, wie tut der Abschied wehl" 

Und es fallen Federdaunen 
flockengleich auf Feld und See.

Warum werden sic mit Ringen 
in die weite Welt geschickt?
Auf die wandermüden Schwingen 
ohnehin das Heimweh drückt.

Weithin ihre Wege führen.
Sturm die matten Flügel bricht. 
Mancher wird den Ring verlieren, 
doch die Heimatsehnsucht nicht

Rudolf JACQUEM1EN Du

das

eine

Unbekannte

mit Das Sudelwetter
bist vielleicht ein Traumbild nur, ein zartes, 
meine Sehnsucht mir zum Trost gebar. 

Bild, im tiefsten Hetzen aufbewahrtes, 
ich bereit- bin anzubeten immerdar.

suche deine rätselhaften Züge 
in jedem neuen Frauenangesicht, 
wenn ruhlos ich die Straßen tags durchpflüge 
und müde irre Im Laternenlicht.

Ich

Zuweilen ist's. als hält' ich dich gefunden 
in einem Lächeln, einem warmen Blick, 
und Zweifel martert mich dann viele Stunden — 
vielleicht ging da vorüber mein Geschick?

Ach. könntest du mir doch ein Zeichen geben, 
zum Gruße neigen leicht das stolze Haupt, 
als Dank drfiir, daß ich mei-’ ganzes Leben 
an dich, du Unbekannte, fest geglaubt

Regen, nichts als Regen. Die 
Woche geht zu Ende, und nicht 
einmal zeigt sich die Sonne. Der 
Himmel ist wie ausgtzinnt, der Bo­
den ein wahrer Bréi. Geht man 
über die Straße, will aller Schmutz 
mit.

.Ein Agronom kann bei solch ei­
nem Wetter nur im Kabinett sitzen 
und kalkulieren, was er alles gesät 
hat und was er von der Saat er­
hofft. „Wer im Kabinett sitzen will, 
mag sitzen", sagt Saibergen, „ich 
will sehen, wie das Getreide 
wächst, wie die Sonnrosen empor­
schießen und die Melonen ihr 
Bäuchlein füllen. Auch in den Obst­
garten will ich gucken."

Saibergen ist schon zehn Jahre 
Agronom in unserem Sowchos. In 
allem steckt seine Initiative. Die 
Gärten hat er angelegt. Die Ge-

müseplanlagc Ist seine Arbeit. 
Saatfolgen hat er eingeführt.

Saibergcns Gesicht ist wetterge­
bräunt. Saibergen liebt die rauhe 
Luft, auch den Regen begrüßt er, 
wenn er zur rechten Zeit nieder­
geht.

„Schaut, schautl” ruft er und 
blickt selbst zum Himmel. „Er 
gießt auf meine Bestellung...”

Diese Woche war er anfangs 
auch sehr froh.

„Der Weizen schießt schon 
Ähren, und braucht Nahrung", sag­
te er und ging den ganzen Tag un­
ter Regen.

Jetzt, da sich der Himmel 
schwörerisch verschlossen I 
flehte er um die Sonne.

„Das nördliche Kasachstan ist 
ohne dies allzu kalt und jetzt das 
endlose Gesudel ohne Wärme..."

Die

hielt.

Der Direktor Beck, ein ältlicher 
Mann mit einem Glatzkopf, sah. 
wie das Gesicht des Kasachen mit 
jedem Tag finsterer wurde.

„Saibergcn, du bist an dem Wet­
ter schuld.”

Die Sorgen um seine Felder hat­
ten Saibergen schon wirr gemacht. 
Er hörte sogar nicht den Humor 
aus der Bemerkung des Direktors 
heraus.

„fehl Bin ich etwa Allah?“
Das ist's, was ich sagen wollte", 

fuhr der Direktor schmunzelnd fort. 
„Du hättest dich schon lange an 
Allah wenden sollen.- Er hätte be­
stimmt geholfen..."

Nun verstand auch er den Spaß, 
begann zu lachen, daß sein spit/es 
Bärtchen zitterte.

„Allah steht mit Saibergen auf 
Kriegesfuß, weil Saibergen sein 
Volk aus den Jurten in Paläste 
führt", erwiderte er mit Begeiste­
rung und schaute dabei In den Hof, 
um zu erfahren, ob das Sudelwetter 
nicht aufgehört habe.

LUDWIG Weigand war nur 
ein einfacher Soldat 

der amerikanischen Kriegsma­
schine', die über Südvietnam,
Laos nnd Kambodscha da-
binrolllc. Wie eine Feucr- 
schlangc spie diese Kriegsfuric Tod 
und Verderben aus und ließ nur 
ausgebrannte Erde hinter sich zu­
rück.

Die Hubschrauber kreisten über 
einem friedlichen Dorf. Wie Aaß- 
geier, die nach Beule autspählen, 
hingen sic in der Luft.

„Wieder eine Slrnfexpeditfon zur 
Beruhigung der Bevölkerung", 
dachte Weigand bei sich. „Kein 
Kampf mit bewaffneten Män­
nern. sondern ein Hinschlachten 
von wehrlosen Greisen, hilflosen 
Frauen und unschuldigen Kindern 
So halle er sich den Krieg nicht 
vorgeslclll. Er war doch Soldat, 
aber kein Mörder."

Was hatte den jungen Deutschen 
dazu getrieben, sich für den 
schmutzigen Krieg in Vietnam ge­
gen ein freiheitsliebendes Volk an- 
Werben zu hissen?

Plötzlich gingen die Hubschrau­
ber zur Landung nieder. Ein 
Schrittes Kommando ertönte, und 
wie ein Bildet hungriger Wölfe 
stürzte sieh die amerikanische Sol­
dateska auf dos Dorf. Alles Le­
bende wurde vernichtet, die Häu­
ser und Hüllen in Brand gesteckt

Am Bande des Dorfes stand 
noch eine unversehrte Hütte. Wei­
gand riß die Tür auf und drang 
ins Innere.

Eine Mädchenstimme rief ihm 
auf Englisch im Befchlslon zu: 
„Halt oder ich schieße! Legen Sic 
die Wallen nieder! Sie sind mein 
Gefangener!"

Weigand fiind das sehr komisch, 
daß ein •Mädchen ihn •!> Gefangen­
schaft nehmen wollte Mil »einen 
hellen blauen Augen schaute, er 
sie furchtlos an, und Ihr hypnoti­
sierender Blick aus den schönen 
schwarzen Augen verwirrte ihn so 
daß er alles um sich vergaß. Er 
vergoß den Krieg mit seinen 
Schrecken und mit seiner Grau 
snmkcil. er rergoß, daß er in ern­
ster Lebensgefahr schwebte. Alle» 
war ihm gleichgültig geworden 
Eine süße Mattigkeit ergriff ihn 

und drohte ihn fast zu überwälti­
gen.

„Mach doch keinen Unsinn. 
Nimm das Schießeisen weg. Du 
bist doch meine Gefangene", sagte 
er lächelnd.

Er stellte seine Maschinenpistole 
in die Ecke und ging weiter auf 

----------------------------------------------------Marfin DEWITT-------

Der Überläufer
das Mädchen zu. Es beunruhigte 
ihn gar nicht. daß er sich ihr 
waffenlos auf Gnade und Ungnade 
ausgelierfert halle. Das war dock 
ein Spiel mit dem Feuer!

„Noch einen Schritt weiter, und 
Sie sind ein' Kind des 
Todes", ertönte wie­
der ihre strenge Stim­
me./

Da knöpfte er seine 
Feldbluse auf. machte 
die Brust frei und 
sagte: „Schieße doch! 
Warum seliießl du 
nicht? Ich bin ein 
Mörder! So kann und 
will ich nicht weiter- 
leben. Ich habe alles 
Mitt.”

Die junge Vietna­
mesin fühlte, daß er 
die Wahrheit sprach, 
und das alles brachte 
sie aus der Fassung 
Sic senkte unschlüssig 
die Waffe, Sic emp­
fand plötzlich eine 
Schwäche zu einem 
Menschen, der sich 
selbst niiklugtc.

In diesem Angen- 
blick stürmte ein ame­
rikanischer Leutnant 
mit einer Schar Sol­
daten In das Zimmer. 
Sic ergriffen sogleich 
das Mädchen und ent­
waffneten cs.

„Das ist meine Ge­
fangene". sagte Wei­
gand ruhig- „Sic hal 
sieb mir ergeben."

„Gefreiter Weigand, was sind 
das für Gefühlsduseleien. Bei uns 
werden keine Gefangenen gemacht. 
Das ist eine Partisanin, eine Kom­
munistin. Für solche gibt es keine 
Gnade."

Das schreckliche Verhör begann. 
Die Soldaten rissen dem Mädchen 

die Kleider vom Leibe und mach­
ten mit ihr all das. wozu die Gier 
eines Menschen, der zum wilden 
Tier herabgesunken war, fähig 
sein konnte.

Nach der unmenschlichen Miß­

handlung schleiften rohe Soldaten­
hände die Ohnmächtige an den 
Haaren über die Tflrschwellc und 
banden sie draußen an einen Pfahl 
fest.

..Morgen wird sie hingerichtet", 
sagte der Leutnant kurz. „Sie hat 
nichts ausgesagt, und außerdem 
brauchen wir keine Zeugen."

Dann befahl er einem Soldaten, 
bei der Partisanin Wach* zu ste­
llen.

In der Nacht sank der Posten 
lautlos zu Boden. Jemand schnitt 
ihr die Fesseln durch, nahm sie 
auf die Arme und trug sie Weit 
fort in die Dschungel.

Weigand legte das Mädchen auf 
den weichen Boden und verband 
ihr die Wunden, Ein leises Stöh­
nen entrang sich Ihrer Brust. Sie 
öffnete mit großer Mühe ihre ganz 
verquollenen Augen und schaute 
»ich verwirrt um. Der Schrecken 
von dem Durchgemachten stand 
noch auf ihrem Gesicht, das ganz 
entstellt War. Ein krampfhaftes 
Schluchzen ließ ihren Körper erhe­
llen. Er wartete, bis sie sich aus­
geweint halte.

Sie schauten sich lange stumm 
an, und beide fühlten es deutlich, 
daß sie von nun an zusammenge- 
hörlen.

„Ich bin zu schwach, um zu ge­
hen", sagte sie. „Lat mich hier. 
Bette dich selbst. Du hast genug 
für mich getan.”

Er aber wollte davon nichts 
hören. „Beide leben oder zusam­
men sterben", sagte er mit fester 
stimme.

Wieder nahm er das Mädchen 
auf die Arme und erreichte bald 
die Stellungen der Befeelungsar- 
mee.

Nachdem er die aehwnrte Hose 
und das blaue Hemd, die Uniform 
der Befreiungsnrmee, angezogen 
halle, warf «fr seine amerikanische 
Uniform in» Feuer und sah zu, 
wie die Flammen seine grauenvol­
le und schreckliche Vergangenheit 
verzehrten.

Jetzt wußte er, für wen er zu 
kämpfen hatte.

Die 
Quelle

Unser Dorf liegt am linken FluB- 
ufer. Oberhalb des Dorfes befindet 
sich eine Anhöhe. Sie steigt ziem­
lich steil an. Und ihre Oberfläche 
verrät, daß sie aus Felsen besieht. 
Vor vielen Jahren mochten die 
Felsen freigelegen haben. Heute 
sind sic von einer dichten Moos­
schicht überzogen. Nur an einer 
Stelle hatte das Moos sich nicht 
ansetzen kennen, weil dort unaus­
gesetzt eine Quelle schlägt.

Ihretwegen besuche ich jeden 
Tag die Anhöhe. Und kommt es 
mal vor, daß ich et unterlasse, ihr 
meinen Besuch tu machen, schlafe 
ich unruhig in der Nacht Immer 
habe Ich die Quelle vor mir. Sie 
sprudelt. Ihre Wassersäule steigt 
hoch, sehr hoch. Plötzlich erstarrt 
diese Sätile und pendelt hin und 
her wie die stählerne Antenne auf 
dem Personenwagen. Kinder kom­
men, fassen die dünne Säule an 
und knicket) sic. Ich will den Klei­
nen sagen, dâs sei ruchlos, kann 
es aber nicht Ein Knäuel hat s|ch 
yor _dle Kehle geschoben.

Nach solch einer Nacht begebe 
ich mich am Morgen In aller Frühe 
zur Quelle, als müßte Ich mich 
entschuldigen, well ieh am vorher­
gehenden Tag meine gewohnte Ord­
nung verletzte.

Wenn ich da den bloßen Felsen 
vor mir habe, und der kristallreine 
Wasserstrahl sich ungestüm in die 
freie Well ergießt, muß ich an den 
schöpferischen Geist der Menschen 
denken: er Ist Immer klar und le­
bendig...

Sulaika
ka. eine Kasachin und Hermann, 
ein Deutscher, nicht zusammenge­
hörten.

..Im Gebiete Koktschetau stand 
einst eine uralte Birke. Von Jahr 
zu Jahr hatte ein Geierpaar in 
ihren Zweigen ein Nest. Von Jahr 
zu Jahr brütete die Geiermutter 
darin Junge aus.

Auf einmal, die Geierfamilie wuß­
te nicht woher, es gekommen war. 
lag ein fremdes Ei in ihrem Nest. 
Es lag einen Tag. zwei Tage... 
Schlißlich vergingen Wochen, und 
aus dem Ei schlüpfte.ein nackter 
häßlicher Vogel. der ständig 
schrie und seinen gelbgcrändcrten 
Schnabel nach Futter ausstreckte. 
Vater Geier wollte den gefräßigen 
Vogel zerstücken und seinen Kin­
dern auffüttèrn. Die Geiermutter 
sprach dagegen. Sie meinte, man 
müsse ihr ganzes Geschlecht zu­
sammenrufen. um über das Schick­
sal des Fremdlings zu entschei­
den..."

Batogos' Stimme wurde an die­
ser Stelle ganz dünn. Sulaika fühl­
te. daß ihre Mutter jetzt ein ver­
nichtendes Urteil füllen werde, des­
halb beeilte sie sich, sie >u unter­
brechen:

„Und sie entschieden, den frem­
den Vogel In ihrer Gemeinschaft 
aufzutlehen..."

„Shokl" rief unwillig die Erzäh 
lerin.

„Bar! Bar!" warf das Hebe Mäd­
chen dazwischen. „Mein Volk 
kann nur so handelnl"

Batogos begriff, daß ihre Legen­
de. anstatt die jungen Menschen 
zu entfremden, sie noch enger ver­
band. Ihre strengen Züge hellten 
sich auf, wurden weich wie der 
zarte Himmel. Sie faßte Hermanns 
Hand, legte in sie die kleine Hand 
ihrer Tocfiter und drückte sie in-j 
nig.

Hermann und
Alle kannten Batagos im Aul, 

klein wie groß. Sie hatte einen 
harten Blick und strenge Gesichts­
züge. Wer ihr zum erstenmal be­
gegnete und das Glück hatte, mit 
ihr zu reden, der staunte. Ihre Re­
de bestand durchweg aus scharf 
umrissenert Bildern. Sie verfügte 
über einen reichen Schatz von 
Märchen und Legenden, und bei 
jedem Anlaß bot sie etwas aus die­
sem Schatz feil.

Da geschah es nun. daß eines 
Tages Sulaika. ihre Tochter, in Be­
gleitung von Hermann nach Hause 
kam.

„Hermann, der schmucke Dshi- 
ßlt da. liebt mich. Mama!" sagte 
Sulaika. trat vor ihre Mutter und 
verbeugte sich tief Batagos schau­
te über Ihre Tochter hinweg... Schön 
war der Tag. Der Himmel glänzte 
frisch wie das Blau der Veilchen. 
Drei Schritte von ihr stand, vom 
Sonnenlicht umflossen. Hermann, 
groß und stattlich. Sein Außeres 
gefiel ihr einerseits, anderseits war 
vieles an ihm nicht nach ihrer ein­
gefleischten Gewohnheit. Er hatte 
hellblondes Haar, blaue Augen und 
eine helle, leicht gebräunte Haut.

Ihre Stammesgenosscn waren in 
der Regel schwarzhaarig, hatten 
wie Anthrazit blitzende, hinter en­
gen Schlitzen sitzende Augen. 
Selbst ihr Gang äußerte etwas, das 
nur ihnen eigen war. Wie konnte 
sich Sulaika von all dem losma­
chen. fragte sie sich. Wäre das Ge­
setz der Gastfreundschaft nicht ge­
wesen. sic hatte Hermann abgewie­
sen. Doch ein Gast blieb ein Gast. 
Er mußte empfangen und nicht wie 
ein Hund davungejagt werden.

Sie lud Hermann in ihre Jurte 
ein und schickte Sulaika nach 
Kumys. Als sic je eine Schale aus­
getrunken hatten, fand sie es ange­
bracht, ein* Legende zu erzählen, 
mit der sie sagen wollte, das Sulai-
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Verdiente Ehre Humoreske

Die Studentinnen des 4. Semesters der Zclinograder Pädagogischen 
Fachschule beteiligen sich aktiv an der Laienkunst und erfreuen die Zu­
schauer mH ihrem bunten Konzertprogramm.

Unter den Aktivisten des Laienkunstzirkels sind Olga Warlamowa. Ta­
mara Dorofejewa. Ludmilla Karakulina. Maria Archipowa. Katharina 
Chiistian und Olga Iljina.

Am Txg <*er Sossjetjugend werden ihre klangvollen Stimmen auf den 
Stadtbülinen von neuem erschallen.

Foto: D. Neuwirt

„Es ist nicht 
so fein gesponnen.
Das Sprichwort: ..Es ist nichts so fein gesponnen“* — 
worin dzr Volkunfnd uns bekanntlich lehrt, 
„es komm! doch einmal an das Licht der Sonnen!", 
hat dieser Tage sich erneut bewährt.

Sie haben frech die ganz» Welt betrogen, 
die ieinen Ketten aus dem Weißen Haus, 
scheinheilig auch das eigne Volk belogen, 
als sic entfesselt jenen blutgen Strauß...

„Vietnam hat unsre Schiffe überfallen!" 
so schrien sie Vicrundsechzig im August 
und ließen Bomben und Granaten knallen, 
den Frieden brechend grausam und bewußt.

Sie mordeten und logen all die Jahre, 
(die „Großin“. haben daran profitiert!), 
der „Meine Mann" dagegen mußte sparen 
und seine Söhne sind im Busch krepiért...

Jetzt brachte eine Zeitung Dokumente, 
dis klar beweisen — jener „Überfall' 
war ein Bcuug verbrecherischer Elemente! 
Die Lüge ist geplatzt mit lautem Knall.

Um den Slär.i 
hing man de. 
befiehlt den Je 
und macht die

Doch wc* bisher noch glaubte ari den Schwindel 
vom „Überfall" fern in der Tongking-Büclit, 
jetzt tiefempört das Pentagongesindel 
und auch die Herrn im Weißen Haus verflucht

Rudi RIFF

Lach dich gesund!
Aus Liebe, „ich strafe dich, weil 

ich dich liebe, mein Sohn", sagte

be habe ich nicht verdient.

Der schlaue Schlllsjunge. Der 
Kapitän eines kleinen Schiffes saß 
in seiner Kajüte, als jemand an 
seiner Tür klopfte. Der Kapitän 
rief: „Herein!“ Es. trat vorsichtig 
der Schiffsjunge ein. Er sagte: 
„Verzeihen Sie, Herr Kapitän! Darf 
ich sie etwas fragen?" Der Kapitän 
nickte lachend, und der schlaue 
Junge fragte:

„Ist eine Sache verloren, wenn 
man weiß, wo sie ist?“

Der Kapitän antwortete: „Nein, 
f;ewiß nicht! Wie kann etwas ver­
tuen sein, wenn man weiß, wo es 

ist?" „Na. dann ist es ja gull” rief 
d:r tapfere Junge „Ihr neuer Anzug 
ist auch nicht verloren, denn ich 
weiß genau, wo er ist. Er ist mir 
vor fünf Minuten ins Meer gefal­
len!"

„Ich weiß nicht, Elle, wie du es 
mit deinem Haushallungsgeld nur

hälfst! Gebe ich dir viel Geld, den, 
brauchst du viel, gebe ich dir wo 
nig, so kommst du auch ausl"

„Das ist ganz einfach, lieber 
Mann: Wenn du mir viel Gold gibst, 
dann zahle ich nebenbei meine 
Schulden, die ich mache, wenn du 
Mir weniger gibst."

Nicht selten stellt die fünfjährige 
Barbara erstaunliche Fragen. Ein­
mal wollte sie wissen: „Du, Mut­
ti, gehört zu jedem Kind ein Va­
ter?“ „Natürlich, meine Kleine."

„Ach“, überlegte sie da, , 
sind doch drei Kinder. Wo 
denn -die anderen Väter?"

sind

Oma las aus einem Buch
„Die Vogelcltem schleppten fleißig 
Nahrung herbei und fütterten ihre 
Jungen."

vor:

„Das sind aber keine guten El­
tern", warf Uschi dazwischen, „wenn 
sie nur die Jungen füttern und die 
Mädchen kriegen nichts ab.”

UNSERE

ANSCHRIFT:

VH 0J408.

Heinrich Brvk Ist Im Sowchos „Krasnoselski". Ray­
on Astrachanka, als einet dér erfahrensten Mechanisa­
toren. bekannt. Die gante jandwirtschafthche Technik, 

eindrlngungsmaschinen bis zu den neuesten Traktoren- 
marken kennt er vollkommeil. Die Dörfler sagen: 
.„Heinrich Brvk hat goldene Hände. Alle*, was er 
macht, ist gut gemacht, dabei immer • akkurat und 
schnell."

Der Ruhm kam nicht von allein, er wollte verdient 
sein. Heinrich Bryk hatte eine schwer»* Kindheit. Er 
wuchs als Waise auf. Da er keine Möglichkeit zum 
Lernen hatte, mußte er steh «hort früh sein Brot ver­
dienen. Er verrichtete die verschiedenste Arbeit, aoer 
sein Traum war die Technik. In der Erlernung der 
Maschinen für die landwirtschaftliche Produktion war 
er beharrlich. Schon mit fünfzehn Jahren arbeitete 
Heinrich Bryk selbständig Traktorist. Spijtier ist 
sein Leben mit

Als 'Qt^/jnig 
Einr ich t^^|stf 

eäS1

von den verschiedensten Geräten, Aussaat- und Ernte- 
„in.f-in<rnner*maschinrn bi« zu den neuesten Traktoren-

■ von' 
■treu- 
Sow- 

vnusicuuuK a>s aiataii ------- arbeite*,
der führende Mechanisator schon über drei Jahre als 
Einrichtemeisterin der fünften Feldbaubrigade. Wenn es 
heißt zu arbeiten, schaut Heinrich Bryk nicht auf die 
I hr. Ep .ist von L*üh*his spät auf dem Feld unter den 

I Mechanisatoren. Auch die kleinste Nichtintaktheit der 
j Maschinen bemerkt er sofort.
1 • Er ist bestrebt, keine Ausfallzeit .der Maschinen zu­

zulassen und ihre hochproduktive Auslastung zu si­
chern. Alle Mechanisatoren der Brigade sind folgen­
der Meinung: „Unsere fünfte stellt immer ihren Mann, 
alle landwirtschaftlichen Arbeiten erfüllen wir in kur­
zer Zeit Und auf ejnem hohen agrotechnischen Niveau. 
Das haben wir in vielem unserem Einrichtemeister 
Heinrich Bryk zu verdanken."

So ist es auch in Wirklichkeit. Trotz den schweren 
Klimäverhältnissen war die ganze Technik während 
der Frühjahrsbestellung stets im Einsatz.

Für die Erfolge in der Erfüllung des achten Plan- 
Jahrfünfts, wurde Heinrich Bryk mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanhers ausgezeichnet.

H. BRAUNSTEIN
Gebiet Zelinograd

EXPERIMENT IM OZEAN
Die nördliche Passatslrömung, von der in,zahlreichen.-geographischen 

Schrlftc;i die Rede fst, existiert gar nicht.
Sowjetische Wissenschaftler haben ii) der Mitte des Atlantischen Ozeans 

ein ungewöhnliches Experiment angestellt: Mit Hilfe von 17 Forschungs- 
bejenstationen wurden im Laufe von 6 Monaten ununterbrochen Wasser­
messungen in verschiedenen Tiefen — bis 1 500 Meter — \ orgenoinmen. 
Gleichzeitig vareii sechs Forschungsschiff im’^feinsay. Es.gelang jedoch 
den \\ ssenstliafiiern nicht, eine stabil» 

decken, schreibt das ^kademiemitj
ig zu ent- 
C(TÄSS)

36 000 
neue Ärzte

Rund 36 000 junge sowjetische 
Menschen haben in diesem Jahr me­
dizinische Hochschulen aller Fach­
richtungen absolviert.

Ein Vertreter des Ministeriums 
für Gesundheitswesen der UdSSR 
erklärte in einem TASS-Interview. 
daß die Zahl der Ärzte in der So­
wjetunion mehr als 700 000 errei­
chen wird. Jeder vierte Arzt in der 
Welt ist in der UdSSR tätig.

Zum ersten Mal werden die Ab­
solventen der medizinischen Hoch­
schulen feierlich einen Schwur ab- 
legcn und sich verpflichten, all ih­
re Krälte und Kenntnisse für den 
Schutz und, di?. Vetbefsjrujig der 
Gesundheit der 'Menschen "und für 
die Heilung und Vorbeugung der 
Krankheiten einzusetzen, der Text 
des Schwurs wurde vom Präsidi­
um des Obersten Sowjets der 
UdSSR durch Erlaß gebilligt.

Bei den-jungen Ärzten handelt 
cs sich ’UDI' Absolventen ’ dbn 82 
medizinischen Hoduchulen .und ei­
nigen Universijl 

1975, dem Iffl 
en Planjalirfüni
Sowjetunion 840000 Ärzte gezählt 
werden. ■

I neu- 
in der

„Na, der Anzug sitzt ja wie an­
gegossen!"

(Aus E. Schmitts „Berufsiezt- 
kon")

KaiaxcKan CCP 

473027 r UejiHHoipaa, Aom CoaeroB 

7-ft aia* «<t>pofiHAiua<|>T»

In der Not
frißt der Teufel Fliegen
Ja. die Furcht vor dr Arweit, Bu- 

we, is so ä Sach, do kann ich eich 
was driwer erzähle. Ich hun mit 
eigene Aage gesehe. wie so zwa 
Schmarotzer geschafft hun. daß n 
s Wasser vum Kopp gelaafe is.

Unser Kblchos hat selemols die 
nei Milchfarm eigerichtet, drauß an 
dr Kawak. Die Ställ' wäre schun 
fertig un cs sollt noch ä groufle 
auszementierte Silosgrube gebaut 
werre. Die vier Meter tiefe Gruwe 
war schun fast fertig, un do sein 
di» Gräwer uf ä starke Quell ge- 
stoußc. Um not noch ä atiri Gru­
we zu grawe, sollt' die Quelle mit 
Zement vrstoppt werre. Zum das 
-Wasser rauszupumpe, hatte sich 
die Arweiter â Feuerwehrpump in 
die Gruwe gestellt.

Vom Samstag Mittag an un dr 
ganze Sonntag iwer war ich bloß 
als Wächter an dere Baustelle. Mir 
watsch vrdammt einsam. Uf amol 
kumme do zwa Bengel agetapp! 
Ich war. natürlich, recht froh, daß 
ich lewendige. Mensche um mich 
hat ghat. Aus ihrem Gespräch 
konnj ich gleich feststelle, daß die 
zwa von dènc Schmarotzer, edr Tu- 
nejadzy sin, wie se uf rusch gc- 
haaße wcre. Die Sorte junge Lei! 
wäre selemols arg in Mode, wie ich 
se gefrougt hun. wu sc schaffe 
tun, sahte se: „Vons Schaffe, Al­
ler, vrreckc die Hunde, Soll schaf­
fe, wer schaffe will, mir fjnne aach 
ohne gepiffclt unser täglich Brou-

Sic hun sich zugcblinzelt un hun 
ausni Rucksack vrschiedene Eßware 
ausgepackt. Do war Worscht, Kon­
serve. Schnaps. Wei un anre gute 
Sache. Mich hun se aäch genetigt 
mitzucsse.

Beim Esse hun se immer nouch 
m Dorf geguckt un gefrougt, wie 
weit es wär. Ich saht: „Drei Kilo­
meter."

Nochert hun die Buwe mich aus- 
gefrougl, was fore Verkaufsläde 
im Dorf sein un wi» sie bewacht 
werre un so iwer anre Dinge hun 
sich interessiert. Ich sein do net 
gleich drhlnnerkumme.

wie se steh schee angeniidélt

hatte. wollte sei sich ruhe. Sie 
hun ewe kan bessere Platz gcfune, 
wie ufm Hausbode von dr Futter­
küche. Sie hun sich die Leiter aus 
der Baugruwe rausgezouge. daß se 
uf den Dachbodc klettere konnte, 
un hun sich In Ruhe gewe.Ich sollt' 
kaain Mensch was sage, daß sic do 
schloufe.

Mir warsch ' uf däs Schnäpsje 
aach scheel mohlig un ich sein fest 
eigcschloufe. Uf amol hör ich im 
Schlouf, es ruft jemand nouch Hil­
fe. Es war schün ganz dunkel. Ich 
guck mich um. un wußt net gleich, 
wu ich war. Do hör ich’s wieder ru­
fe un im Wasser plätschere aus de- 
re Silosgruwe. Bis ich dohic ge­
hückelt war uf meiner Krücke, 
denn wie ihr seht, hun ich nor aa 
Baa, däs anre hun ich beim Deni­
kin gclassc... ja. bis ich an die 
Gruwe kumme sein, hör ich, es sein 
die zwa Kerle. Wie die do in die 
Gruwe gefalle wäre, könnt- ich mir 
aach net erkläre. Jedenfalls wäre 
se noch im Dusel von dem stram­
me Suff, die Nacht war trüb un 
dunkel Sie wollte wahrscheinlich 
ins Dbrf gehe uf die Jagd uns sein 
alle zwa in die Gruwe neige- 
plumpst.

„Alter, breng hortig die Leiter 
her, sunst drehe mr dir dr Hals 
um wie m Gickell" hat aner von 
dene Strolche aus Leibeskräfte ge- 
krische.

„Däs is net miglich, Buwe", saht

„Was1 is net miglich? Mach 
schnellerl"

Ich saht: „Aus zwa Gründe is 
'däs net miglich...“

„Herrgottsackerl Was sein do 
noch fore Gründe?!"

„Erschtens könnt ihr mir dr Hals 
net umdrehe, weil ich stehe do im 
drockene un ihr sitzt do drunne im 
Loch un im Wasser. Un zweitens 
kennt ihr net raus, weil ich eich 
die schwere Leiter net hertrage 
kann..."

.^ia,. do solle mir wohl versaufe 
I in dem Loch do? Das Wasser is ei- 

sekalt un nemrrit immer zu. Uns 
geht's s Wasser schun bis unner die 
Arm."

„Jâ, däs Wasser tvar gestern in

dr Mittagspause bis zwa Meter 
hoch gestiege."

„Geh, un ruf Hilfe, Alter!"
„Bis ich uf meiner Krücke ins 

' Dorf gehückelt sei. seid Ihr sowie 
so schun vrsoffe. Do gibt's nor ani 
Rettung for eich un die helft eich 

"'nix."
„Warmen helft die nix?“ hun die 

Izwa wie aus aner Kehl gekrische.
weil do geschafft muß wer­

re, un arweite wcllt ihr doch net." 
„Halt s Maul! Was plapperscht 

dann du' do von Arweite! Also 
plapper net fang un schaf Hilfe bei! 
Du mußt uns rette!"

„Ihr kennt eich nor selwer rette. 
Awr wie gesaht, nor dorch ange­
strengte Arweit... Dort in dr rechte 
Ecke in dr Gruwe steht ä Wasser­
pump, die ist jetz unner Wasser. 
Wann ihr noch lang do rummault, 
v rsauft ihr wie n Hamster im Loch. 
Also, macht eich hortig an die Ar-

' ßeifligt So an
„m>lrr„ AcWcil 

annert- 
un dann

weit un pumpt 
die 10 Stund emsige 
un ihr könnt cldi so 
halb Stund vrschnaufe. 
wieder ans Werk. Weiter bleibt rieh 
nix iwrig, Buwe. Dr Montag Mo- 
rjend kumme die Arweiter und die 
helfe eich aus dr Gruwe."

Die zwa Kerle hun geflucht, daß 
sich die Sterne am HimrrteT vrdiin- 
kclt hun. Awr es hot sc nix gehol- 
fe, se mußte ewe Hand anlege. Se 
hun gepumpt um ihr armes Lewe, 
wie mr saht, bis ne s Wasser nor 
noch an, die Housegoft gereicht hat. 
Dann hun se sich wieder geruht un 
gottesferchtcrlch geflucht, dann 
wieder eifrig gepumpt. Ich docht so 
bei mir: Uf die Art könnt mr die 
Schmarotzer un Faulenzer so all­
mählich an die Arweit gewöhne. So 
ä Prisposoblenie wär doch gar net 
schwer eizuriente, b:f unser Tech­
nik heft...

Dr Montag Morjend, wie die 
Arweiter kummè sein, hun se die 
zwa Kerle aus dr Gruwe gezouge 
un hun se dr Miliz iwergewe, weil 
noch dene is schun gesucht wor- 
rc. Sie wäre alle zwa pudelnaß wie 
ausgesaafte Suslik un ganz ma- 
lak. sie konnte net iwer dr Bart 
spucke. Aach zum Schimpfe hatte 
se ka Kraft mehr.

Andreas SAKS

’Vör den Eridkämpfen 
der Spartakiade
Bald beginnen die Endkämpfc 

der V. Spartakiade der Völker un­
seres Landes, deshalb sind die 
Vertreter der verschiedenen Sport­
disziplinen bestrebt, in zahlreichen 
Ausscheidungswettkämpfen noch 
einmal ihre Form zu überprüfen 
und gute Leistungen zu erzielen, 
um in die Auswahlmannschaft Ka­
sachstans zu den Endkämpfen der 
Völkerspartakiade aufgenommen 
zu werden. Solche Ausscheidungs­
wettkämpfe wurden vor kurzem 
im Straßenradsport in der Nähe 
von Alma-Ata ausgetragen. Auf 
dem Wettkampfprogramm der V. 
Spartakjqdp .der Völker der So­
wjetunion werden nur zwei Diszi­
plinen des Straßenradsportes ste­
hen, nämlich das 'Mähnschaftszcil- 
fahren und das Einerstreckenfah­
ren; deshalb wurden die Sieger der 
Republikmcistcrscnaften gerade in 
diesen Wettkampfdisziplinen ermi!-

Als haushoher Favorit galt noch 
vor Beginn des Rennens die Mann­
schaft der Sportgemeinschaft 
„Jcnbek", f|ir die solche namhafte 
Straßenfahrer starteten wie der 
Bronzemedaillcngcwinncr der vor­
jährigen Weltfriedensfahrt Wladi- 
slaw Kucharski, Demidow — Mit­
glied der Gewcrkschaftsauswahl- 
mannschaft, der Sieger des 
Matsches „Olympiahoffnungcn" Bo­
byljow und einer der besten Stra­
ßenfahrer Kasachstans Samurzew. 
Aber die Radsportpropheten hatten 
die Rechnung ohne den Wirt, das

heißt ohne die Spartakmannschafl 
gemacht, die sich den Umstand 
zunutze machte, daß die rivalisie­
renden Mannschaften ...Jcnbek“ 
und „f.okomotiv" in der Hitze des 
Gefechtes sie ganz außer acht ge­
lassen hatten, und kurz vor dem 
Ziel durch einen energischen 
Endspurt den Sieg an sich riß. Die 
100 km-Streckc hatten die Spartak- 
sportlcr, für die Gennadi Oslrou- 
chow, Juri Ignatow, Jewgeni Sa­
sonow und Viktor Schawaldin an- 
getreten waren, in 2 Stunden 
11 Min. 40 Sek. absolviert. Die 
hochfavorisiertc Jenbekmannschaft 
war 17 Sek. langsamer gewesen 
und mußte deshalb mit dem zwei­
ten Platz vorlicbnchmcn; auf 
Platz drei landeten die Radsportler 
aus der Studentensportgemeinschaft 
„Burewcstnik".

l'm der. Sieg im Einerstrecken­
fahren kämpften 72 Straßenfihrer. 
Die schwierige 198 km lange Ring­
strecke verlief in den Vororten von 
Alma-Ata auf der Karagalinsker 
Chaussee. Im Laufe dieses Rennens 
hatten die Sportler !8mal ein und 
dieselbe Runde zu absolvieren. 
Längere Zeit gab es in diesem 
Rennen keinen eindeutigen Spitzen­
reiter: bald löste sich vom Teilneh- 
nicrfcld der Kairatsportler
Iwastschenko, bald der Spartak- 
sportlcr Ignatow oder der Armee­
sportler Woldemar Scharf.

Ein anderer Ausscheidungskampf 
vor dem Finale der V. Spartakiade 
der Völker der Sowjetunion Wurde

unlängst in der Nähe von Alma-Ata 
auf den „Pcrwomaisky-Seen" aus­
getragen. An diesen Wettkämpfen 
beteiligten sich die Kanuten aus 
fünf Sportgemeinschaften Kasach­
stans Im Einerkajak siegte der be­
kannte Rudcr’porllcr Obraszow 
au, der Sparlakmannschaf. Bei den 
Frauen gewann diese Wetlkninpf- 
disziplin die Mannschaftska- 
meradin von Obraszow — N'culy- 
bina. Seinen zweiten Sieg erkämpfte 
Obraszow zusammen mit Klimow 
im Zweierkajak. Korenkowa und 
Tschernjawskaja aus der Sport­
gemeinschaft „Trudowyc rcservy" 
waren die besten im Zweierkajak 
der Frauen. • Die SpartiksporllCT 
Abramow, Mesin. Wodinzew und 
Woronin siegten im Viererkajak. 
Juri Saburow aus der Sportgemein 
schäft „Trudowye reservy" ge­
wann das Rennen *m Einerkana­
dier. Im Zweierkanadier siegten 
die Spnrtaksportlcr Wolkow und 
Dawydow. In der Mannschaftswer­
tung siegten die Kanuten der Spor- 
takmanhschaft: den zweiten Platz 
belegten der Rudersportlcr der 
..Trudowyc reservy" und den 
dritten die Dynamosportlcr Die 
besten Kanusportler unserer Repu 
blik bereiten sich jetzt auf die 
Endkämpfe der Völkerspartakiade 
unseres Landes vor.

H. PFEFFER, 
Sportberichterstatter 
der „Freundschaft"

Von Jakutsk 
nach Leningrad 
zu Wasser

JAKUTSK. (TASS). Diplomelek­
triker Oleg Skurski und Wladimir 
Bachmatow aus der jakutischen 
Siedlung Sangar haben sich eine 
große Fahrt mit einem Motorboot 
vorgenommen. Sie wollen auf die­
sem Wege nach Leningrad kom­
men. Dasselbe Ziel haben sich auch 
der Lehrer Nikolai Kollar und die 
Pionierleiterin Klawdija Schkljar 
gesetzt, die in der Siedlung De- 
bin ihre Reise angetreten haben.

Die Touristen trafen, sich in Ja- 
kulsk und ließen sich dort von Spe­
zialisten über den genaueren Ver­
lauf der kompliziertesten Route von 
15 000 Kilometer Länge beraten.

Die riesige Strecke von Jakutsk 
nach Leningrad, einschließlich der 
Rastzeiten, wollen dié vier kühnen 
..Fahrensleute" in zweieinhalb Mo­
naten bewältigen.

Wir
gratulieren
Heule betritt Augu-ste 

Grabtschenko (geb. Ediger) aus 
Nowosibirsk ihren 60. Geburtstag.

Wir erinnern uns oft an unsere 
gemeinsame Schulze1! und wün­
schen unserer lieben ehemaligen 
Mitschülerin beste Gesundheit, 
Glück und Wohlergehen.

Vera und Emma STOLL

Italische Begegnungen, 19.35 — 
Fernsehspielfilm „Vier. Tankisten 
und ein Hund". 20.35 — Tribüne 
ter Schriftsteller. 21.00 - Fernseh- 
achricMen. .'21,05 — „In der Tier­

welt". 22.00- „KWN-71“. 00.15- 
_ w SpicUiin, pSfurow

der Freunde". 23.30*—„Zeit", 24.00 
— Konzert gewidmet dem Tag der 
Sowjetjugend.

.Zeit". ,0 
er zähltV

Sonntag. 27 Juni

12.30 — Fernsehnachrichten. 12.45 
— Fqr Kinder „Spielt mit uns". 
13.15 - „Gesundheit". 13.45 - Mu­
sikalisches Turnier. 14.45 — Moder­
ne Künstler Japans. 15.15 —Sen­
dung „Für dich. Jugend". 16.15 — 
Konzert aus Glinkas Werken. 16.45 
— Die moderne .Wissenschaft. 17.15 
— Premiere einer Fernsehauffüh­
rung „Der Brotgeschmack". 18.00 
—Auf der fünften Spartakiade der 
Völker der UdSSR. 18.30 —Fern­
sehvolksuniversität. 19.05—Musi-

12 30
—j-.ogramm des Akljubinsket 
Fernsehstudios 13.30 — Musika­
lischer Kiosk 14.00 -Fernsehauf 
führung 15.15-Di* Stadt der 
Meister. 16 15—Stafette der Hel 
denst.idtc. 17.00-Konzert 17.30 
— Für die Dorfschaffenden. 18.00 
-Fußballmeister*, haft der. UdSSR 
„Torpedo" (Moskau) — ZSKA.
19 45 - Ziele dc- Planjahrfünfts. 
20.00 Klub der Filmreisen. 21.00 
Fernsehnachrichten. 21.05 — „Sejsa- 
na bedeutet Sieg".
sehspielfilm „Vier 
ein Hund". 22.33

12.15— Fernsehnaclirichten. 
— Programm des Ak!" 
Ic-nsch'ludiot 13.30 —

Montag, 28. Juni

18.00- Zelinograd. -Heute 
Programm 18.05 — „Auf Neuland­
bahnen". (kas.i. 18.15 — Interna­
tionale Rundschau (kas.) 18.30 — 
Fernsehfilm „Die Donezker Verti­
kale"» 18.55 — Konzertsaal „TV".

Jy 19.40 — Fernsehaufführung „Der 
Dritte ist überflüssig". 20.10 — 
E hrenamtliches Empfangszimmer.
20.45 — „Auf Neulandbahiien" 
■((Musisch). 21.00 — Moskau. Fern-

1 Sjfaächrichten.
-. Wdtfllme

im

Zeichen - 
21.25 — 

Tankisten

Die „Freundschaft" erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr de» Vorlage» (Moskauer Zelt)

«<t>POHHJLlUA01» HHÄEKC 65414

iMnorpe^x« M> 3 r. UeaxHorpa*.

21.35 —Fern- 
ankislen und 
— „Angesichte

21.05 - 
Kinder. 

ÄSEsehspielfilm „Vier 
und ein Hund". 22.20 — Poesie. 
„P Browka.ist bei uns zu Gast". 
22.40 — Konzert. 00.30 — Litera­
turabend im Säulensaal anläßlich 
des V. Schriftstellerkongresses.

TELEkONt

Am 27. Juni begeht Käthe Enns, 
wohnhaft im Gebiet Aktjuhinsk. 
ihren 55. Geburtstag und den 
Übergang in den Ruhestand.

Wir wünschen unserer heben 
Schwägerin gute Gesundheit und 
noch viele frohe Lebensjahre.

Anna und Alexander KLEIN

Am 28. Juni begeht Maria Töws, 
wohnhaft in der Stadt Dsheskas- 
gan, ihren 75. Geburtstag. Sie 
liest die „Freundschaft" von An­
fang bis ans Ende.

Wir gratulieren unserer lieben 
Mutter, Großmutter und Urgroß­
mutter von ganzem Herzen und 
wünschen ihr gute Gesundheit. 
Wohlergehen und viel Glück.

Anna, Sima, Erna. Hans und 
Andreas TOWS. Herta HÄUF, 
Lena und Georg KOCH, nebst 
Enkel und Urenkel

REDAK1IONSKOLLEGI L'M

Chefredakteur — 2-19-09. Stellv. Chelr. — 2-17-07, Verantwort! 
Sekrelâr — 2-79-84. Abteilungen: Propaganda — 2-18-71. Partei- 
und politische Massenarbeit — 2-16-51, Wirtschaft — 2-18-23. 

Kultur — 2-74-26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50. Leser- 
tjrlele — 2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf — 72

3»Kas Air 82».
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